
Literarısche Berichte und Änzeigen

Allgemeınes un Gesamtkirchengeschichte
Die Theologie der Gegen wart (Leipzig, Deichert) hat 1n ihrem Jahr-

an 1924, Heit G und wieder ın der übhlıchen Weıse (vgl uletzt ZK  >
O, 246 eıinen berichtenden Überblick über dıe kı S ch

lıchen Neuerscheinungen 1n deutscher Sprache gegeben, für die alte und mıttel-
alterliche Zeit durch Y für die Zeit seit der Keformation
durch Hans Preuß Es sind überwiegend solche AUS 1993 berücksichtigt. Die
anderen Hefte berichten über dıe Neuerscheinungen der übrıgen theologischen
Diszıplinen uıund der Philosophie, daß ‚180 monatlıch ein 1n sıch geschlossenes
Heft erschjenen ist entsprechend dem diesmal zuerst durchgeführten
Jahresplan.

Aus der Neuen kiırchlıchen Zeitschriıft 19924 (Jahrgang 35), als deren
literarısche Beılage dıe „Theologie der (Gegenwa gilt, sind hıer dıe geschichts-
philosophıschen Aufsätze VO  b e  e, Dıe Aufgaben einer chrıstliıchen
Geschichtsphılosophiıe (Heft g 417—434; Heft 10, 435—46(), A

buchen. Ausgehend VoOxn ıner Auseinandersetzung miıt Heıinr. Kickert, rnst
Troeltsch (dessen ‚, Historismus “ ‚.Der merkwürdigerweıise nıcht zıtiert), alther
Schulze-Soelde („‚Geschichte als Wissenschait*‘) zeigt dıe Wechselwirkung der
1m geschichtliıchen Verlauf sıch aqauswirkenden Yaktoren des Physıschen und des
Psychischen, die Irrationalıtät des geschichtlichen Lebens, die Spontaneıität
des Geistigen, uch die Subjektivität alles höheren geschıichtlıchen Krkennens auf,
akızziıert sodann die Aufgaben , die dem Geschichtsphilosophen innerhalb dieses
Rahmens 1n rationaler Hinsicht ZUT Sicherstellung gelner bestimmten Anschauung
VO  S etzten Zweck und Zael der geschichtliıchen Entwicklung oblıegen, end-
lich 1n Auseinandersetzung mıt Rudolf Rocholls ‚„ Philosophie der (jeschichte ®®
und miıt Klerts „ Prolegomena der Geschichtsphilosophie * das Recht und die
Wiıderspruchslosigkeit einer freiliıch alleın VvVoOoInNn Standpunkt des chrıstlıchen Be-
wulßtseins AUS Z rechtfertigenden christlichen , der Gewißheıt einer etzten
transzendenten Realıtät orıentierten Geschichtsauffassung entwickeln.

Zacharnack.
Das Bulletın of the John Rylands Lıbrary Manchester, Vol 8,

Nr. D Julı 1924, enthält erster Stelle interessante Angaben ber das W achs-
tum der John Rylands Bibliothek, die AL Oktober 1924 dıe Wiederkehr
des Tages feierte, dem S1e dem öffentlichen Gebrauch übergeben wurde. Von
sonstigen Aufsätzen kommen folgende für uns in Betracht: der 'eil der SOrs-
fältigen Untersuchungen Voxn Hoskier ber dıe Handschrıften der Apo-
kalypse, 412 —443; e1n Artikel von Calder, Some monuments of the
grea persecution, 345 —364, der Aaus kleinasıatischen , besonders phrygischen
Inschriften wertvolle Beiträge ZUT G(eschichte des Christentums 1ın Phrygıen
winnt, ber dıe Schwere der etzten Verfolgung, dıe namentlich die Montanısten

Bücher, Zeitschriften und Einzelaufsätze, deren Anzeige gewünscht wird,
bıtten WITr regelmäßıg den Verlag
S die einzusenden. ‚ Friedrich Andreas Perthes A.-G 1n Gotha

Zeitschr. K.- XÄLLV, F, YII
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traf ; die Stadt, Von der Kusebius und Lactanz berichten, daß s]ıe mı1t ihrer Be-
völkerung Äder großen Verfolgung vernichtet worden sel, identinzıert mıiıt
Pe Z Rendel Harrıs, The Quest for Quadratus, 384— 39717 VeT-

stärkt selnen Beweıs, daß 1ın den cta Catharınae die Apologıe des ()uadratus
benutzt und daß dıe cta Catharınae VOT dem KRoman Barlaam und Josaphat
verfaßt worden selen. e  6 el Y 395 403 folgert AUS sprach-
lıchen Eigentümlichkeiten, daß der Codex Bezae AUSs Lyon der Clermont stamme
und nde des der Anfang des Jhd.s geschriıeben worden Q6@1.

Rendel Harrıs, 404 f. wirfit dıie Krage auf, ob die Lokaltradıtion der
Mönche vonn Sinal, Moses qe1 ın der ähe ihres osters begraben, die lıterarısch
erst 1500 bezeugt 18%, nıcht In rühere Zeit zurückreiche. Wertvolle Vor-
schläge ZUT Katalogisierung der Inkunabeln macht Guppy, 444— 455

Kawtıer: registriert, 456—508, dıe Urkunden , die AUS der Sammlung
Phillıpps 1n Middlehill ın die John Rylands Bibliothek gekommen sind, wieder
e1nN Beweıs für den ungewöhnlichen Reichtum Urkunden, die diese Junge
Bibliothek besıitzt. Ficker, 1el

arl Mırbt hat se1Ne beim Studium ınd 1m Unterricht ınentbehrlichen
Quellen UL Geschichte des Papsttums und des römischen Ka-
tholızısmus ın l1ner verbesserten und wesentlich vermehrten Auflage C 1 =

scheinen lassen können (Tübingen, Mohr, 19924 AXXIUUL, 650 14,40 Das
Anwachsen des Buches rund 150 Seiten bzw. 182 Quellenstücke gegenüber
der Auflage erklärt sich VOT allem aUSs eınem Dreifachen. Vor allem ist NU:

us den ursprünglıchen ‚, Quellen ZUrTr Geschichte des Papsttums ”” (1895, 84 S,
1n gründlıcher Auswertung der im akademıschen Unterricht gemachten Errfah-
rungen 1ne (Juellensammlung entstanden, die wirklıch dem sehon den vorher-
gehenden Auflagen gegebenen, ber 1n iıhnen doch noch nicht recht durchgeführten
weıteren Titel entsprechend den gesamten Katholizısmus In selnen historisch be-
deutsamsten Lebensäußerungen erlassen und uch die katholische Religlosıtät
wenıgstens ach ıhren typıschen Seiten veranschaulichen bestrebt ist. Zweitens
sollte dıe Reihe der 1M uch berücksichtigten Päpste vermehrt werden,
DU  - alle Päpste, die irgendwıe ührend ZeWeEsCH sınd und die Aufmerksamkeıit
beanspruchen können uch e1n Bonifaz L Pelagius 1 Bonifaz I  9 Leo IIL,,
Innozenz D Gregor AI und uUuSW. irgendwlie Z Worte gekommen sind.
Drittens ‚ber mußten die wichtigsten Dokumente AUuSs den Regierungsjahren der
letzten Päpste Benedikts und Pius mıiıt Kinschluß des einen breiten
Raum füllenden Codex 1Urıs CAaNON1CL V, 1918, ber uch die einschlägiıgen
Artıkel der Verfassungen des Reichs und Preußens U, dergl.- aufgenommen
werden. Die bessernde and des Herausgebers zeigt sıch durch das N: Werk
hindurch In Textbesserungen, kleineren un größeren Nachträgen, uch In der
starken Ergänzung der bisherigen Literaturangaben jedem Quellenstück, Daß
iıhm anch beı dieser Neuauflage bestimmte räumliche .TenNzen 620902 9
betont 1 Vorwort ausdrücklich. Man darf daher nıcht ohl mıt ıhm rechten,
wenn MNan Stücke der uch Textteile, die 1Nnem ;LWa och wünschenswert O}-

scheinen, verm1ßt. Immerhin erschiene beı den Irenäustexten die Hinzu-
fügung von Ir. 111 4 , über die antıquılssımae ecclesiae und 111 12 spezıell ber eru-
salem, EE NS NO EOYNKEV Exxihnola TNV KOXNV, als wesentliche Ergänzung. Beim
Abdruck von Cyprilans © Jubalanus, ( dürfte I, ach der Heraus-
hebung des Petrus doch die ortsetzung des Satzes (et post resurrectionem
QUOQ UE ad apostolos loquıtur dicens, Joh. 20, 21—23 nıcht fehlen, da dıe Stelle
TST damiıt dem bekannten (jedankengang aus de cath ecel. unıtate paralle]l
wIrd. Wenn Arles, Cal. 1 ber dıe bischöflichen Romreisen gedruckt werden
konnte, wünschte Nan doch vielleicht noch mehr AaAn der römiıschen Synode

(43 mit der KEinschärfung der pfliıchtmäßigen Visitatio liminum apostolorum.
Im Textabdruck von Johanns A Bulle Marsilius VYon Padua fehlen
mehrere doch typısche Thesen. Für den politischen Katholizismus des Jhd.s
wünschte INan och 1e8 und das, WwWas jetzt In Bergsträßers Sammlung
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(vgl. ZKG. NC VE 295) vorliegt, AUSs der deutschen Romantik Iwa uch
1841 Paar Sätze AUS ovalıs' ‚„ Christenheit der Kuropa“*, die der katholischen
Entwicklung günstige Zeitstimmung iıllustrieren. Wiıchtiger, weıl allgemeiner
qlg dıe preußische Verfassungsurkunde VOoONLn 1850, sınd doch ohl diıe Beschlüsse
voxh 1848 Beım Altkatholizısmus ist Döllinger mıiıt einem Briefstück Worte
gekommen ; da hätte uch LWa seine berühmte Krklärung VO März 1801
einen Aatz finden rönnen. Le0s AAr Offieiorum UuUnNerum miıt dem Bücher-
verbot entbehrt Man S  P Vom gegenwärtigen Papst Pius 68 ware zwecks
Ergänzung der anf dıe französısche ITrennungsgesetzgebung bezüglıchen Stüc}xe
Maxımam gTavissımMamque VOLL Jan 19924 (De consoclatıionıbus dioecesanıs,

sed. 16, 1924, NrT. erwünscht, das als eın Markstein iın der (Jeschichte
des kath. Kirchenrechts für dıe Trennungsländer angesehen wırd (vgl LWa arl
Neundörfer, Das Erstarken der bıschöflichen Gewalt. Hochland
21, Ir 1924, 449 — 459; uch Revue Apnologetique 19 1924, Nr 426—428).
Schade, dal das NEeEUE bayerısche Konkordat Spät kam, och auf-

werden ; hätte, verglıchen mit dem Yon 1817, recht anschau-
ıch das Ergebn1s der (Geschichte des Jhd.s hinsıchtheh des Ausscheidens
e1Nes absolutistischen Territorlalısmus und der sıegreichen Durchsetzung des
kanonischen Rechts uch innerhalb der ‚ staatlıchen “‘ Kulturpüege gezeıgt. Die
AUS der preußischen Verfassung abgedruckten Artıkel heßen sıch tiwa
och wünschenswerter Weıse ergänzen durch die ordensrechtliıchen Be-
stımmungen betr Niederlassungsrecht , Schulgründung , Außerkraftsetzung der
Staatsaufsıcht Ü, derg]l. (31 Dez I919; März uch durch das (Gesetz
über die Verwaltung des katlh Kırchenrermögens Juh 1924 nebst Verord-
NungeN VOInN Okt.

Das siınd ein1ıge Vvom Referenten bemerkte Lücken. Andere Benutzer der Samm-
lung werden vielleicht be1 ıhrem (Sebrauch anf andere Lücken stoßen , durch
deren Mitteilung den Herausgeber S1e ıhm ıhren ank für das mühereıiche
Werk abstatten können. Zscharnack.

Heinrıch Glück, Dıe chrıstlıche Kunst des Ostens. mıt
132 Tafeln und Textabbiıldungen. Berln, Bruno Cassırer, 1923 Verfasser
will eiıne Geschichte der christlıchen Kunst des Ostens darbıeten. Ihm schwebt
vielmehr als Ziel VOoOTrT Augen, ‚„ den geistigen Inhalt dieser unst vermıtteln
VOL em 1m inblick auf das Fremdartige, das darın dem heutigen Europäer
entgegentritt®”. Kr erhebt uch nicht den Anspruch wissenschaftlicher Erschöpfung
Se1NEes Titels, will überhaupt nıcht die wissenschaftliche FYFachliıteratur bereichern,
sondern schöpift I  S den Ergebnissen und Hypothesen der neuesten Forschungen

christlıchen Kunst und versucht, ınen kunstgebildeten Leserkreiıs den
Geist christlichen Kunstschaffens östlıcher Länder einzuführen. ach einer Ein-
führung folgen acht Kapitel in orm Von geistreichen ‚„ Essays  “. Urehristentum
(Wort und Schrift), Tan Sinnbild und Schmuck), der Kampf mıt dem Westen
(Gestalt ınd Korm), der Ausgleich 1m frühen Byzanz (Persönlichkeıit und (xlaube),
Bildersturm , Islam un ÄArmenıen (die Renalissance des Ostens), Machtehristen-
tum (Gesetz un! Kırche), Venedig und Sizilien (Eklektizismus), Usteuropa (Kloster
und Volk) Wer dıe neuesten Werke S kı S gelesen hat, WIT“ nıcht TST.
Qaus dem Literaturnachweis des (xl.schen Buches merken, woher die Einstellung
des Verfassers aıf den Osten, insbesondere ran und Armenien stammt Was ZUr
Kritik Strzygowskis anderen Stellen Z Monatsschr. Gttesd. Kunst
1920, 233) gesagt wurde, mu hiler q180 wiederholt werden. Weil
die Gebiete „„]enselts des antıken Mittelmeerkreises “ noch wenig erforscht sind,
ist nötıg, dıe von ım 22 Anschluß Strzygowskı vorgetragenen Deu-
tungen mıt Kritik hinzunehmen. Ich ürchte aber, daß die Laien, für die das
uch zunächst gedacht ist, azuı nıcht fähig sein werden. Den wertvollsten Teil
bilden die ausgezeichneten YTafeln , ach Öriginalphotographien hergestellt.
Um der Bildtafeln willen wünschen WIT 1es Werk 1n dıe Büchereij:en der theo-
logischen Seminare. Ernst Strasser, Lübeek.
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In se1lner Geschichte des deutschen Glaubens beschenkt uns Hans
VÜ Schubert (Leipzıg, Quelle eyer, 1925 Aa M.) wieder einmal
mıt dem Ertrag einer VON ıhm gehaltenen öffentlıch Vorlesung, dıe keineswegs
bloß der heranwachsenden akademischen (zxeneratıon, sondern weıt darüber hinaus
edem Leser viel geben wird. Von der vorchristlichen Frömmigkeıt der Deutschen

Glaubenswechsel ınd Bekehrungsarbeit, alteste christlich-deutsche ıch-durch
un y} das KıngeÜ von germanıscher und römisch - katholischer Gestaltungsform,
hochmittelalterliche deutsche Predigten, reliy1öse Lieder, kirchliche Kunst, deutsche
Mystik, deutsche Humanistenfrömm 1ykeit, Reformation, deutsche protestantische
Mystik, Aufklärung un: I1dealısmus hindurch weiß sch. bis hın ZU „ deut-
schen (‚lauben ın deutscher Not‘“‘, immer auf das Innerste eingestellt und,
weıt möglich uch gerade die Volksfrömmigkeit beobachtend, dıe Linıen der

cklung auf deutschem Boden klar und eindrucksvoll zıehen,relig1ösen ntwı
C6 den tiefsten geistigen Heimatboden fürmıt dem „deutschen (‚;lauben

alle schaffende deutsche Gegenwartsarbeit aufzudecken und zugleich dıie hiısto-
rische KFrage ach dem deutschen Anteıl der (xeschichte des Christentums
beantworten. Das Buch ist vorbıldlıch praktisch-erzieherisch eingestellt und B671'-

füllt doch anderseits e1n immer wleder empfundenes Desiderium uch der Wwi1issen-
schaftlıchen Kirchengeschichtschreibung, die sıch damıt ZU ersten Male das
'Thema einer dıe Zeitspanne ımfassenden deutschen Frömmigkeitsgeschichte
heranwagt, uch auf die (zefahr hın, daß dıe 1eTr gebotene, notwendigerweise
auf das Allgemeinere und Wesentlichste beschränkte synthetische Arbeit einer
dem Einzelnen zugewandten weiterbauenden Erforschung des wıchtigen 'Themas
nicht voll genügt. Wohltuend und klärend wirkt Sch.s Skepsis gegenüber el
nachgesprochenen Schlagworten, denen ıIn allen Perioden 1n realıstischer Schil-
derung die tatsächliche Wirklichkeit entgegenzustellen bemüht ist. Da die n
deutsche Frömmigkeitsgeschichte auf ziemlich knappem Raum behandeln Wr

UunNn! V, Sch. der VOT- und nachreformatorischen Zeit einen LWa gleichen Raum
einräumen aollen glaubte, leıdet Henbar besonders die Neuzeıt unter der
entstandenen Raumbeschränkung , während gerade dıe Differenziertheit ihres
gelstigen und Innenlebens 1ın se1nNer ZanzZen Mannigfaltigkeit NUur auf breiterem
Raume voller (reltung kommen kann. Hier treten er beı Sch. dıe
schaulıcheren und mehr ins Kinzelne gehenden Bilder, W1e 91 Aner 1n
seinem alg Vorarbeit einer deutschen protestantischen Frömmigkeitsgeschichte
wertvollen uch über „Das Luthervolk“ (1917) geboten a&  © fast sehr
zurück ; hier fehlen reilich uch dıe detaiıllıerten Vorarbeıten noch mehr q,{S fün
dıe früheren eıten. Kıs entsprach ohl dem Streben ach Allgemeinverständlich-
keit, WEeNNn V. Sch. sıich e1m Aufbau Yanz wesentlıch dıe üblıche kırchen-
geschichtliche Periodisierung anschloß, hne sıch dabeı durch die beobachtende
Konstanz der Frömmigkeıtstypen TOTZ konfessioneller ITrennungen un: zeitlicher
außerrelig1öser Wandlungen storen lassen. Immerhin muß die Krage ach dem
‚EeC. dieser Periodisierung hlıer berührt werden , zumal da dıe Frömmigkeıits-
geschichte gerade als Korrektur für NSere vielfach och anßerlich und nıcht
eıgentlıch kirchlich - relig1ös motivierte Periodenscheidung benutzt werden gollte

„Der evangelischen Kirche ZULC 400 jährıgen Gedenkfeier der Reformation. “*
wıdmet der siebenbürgische GV Landesbischof drı (  Q selne ZWEI1-
bändige Geschichte der D: Kırche 1n Siebenbürgen (Hermannstadt,

Krafft, 19921 —.99 ANNL, 600 und 647 HS Werk hat w1ıe seine und SE1Nes
Vaters und Amtsvorgängers Georg Danıel S dreibändige Sachsengeschichte
nicht Nur se1Ne nationale und kirchlıche Bedeutung, indem beı aller loyalen
KEinstellung der siebenbürg1ıschen Sachsen auf den uen großrumänischen Staat
und ‚TOTZ vollberechtigter Anerkennung der ZULI siebenbürgisch-sächsischen Volks-
und Landeskirche gehörigen nichtdeutschen, besonders magyarıschen (jemeinden
doch der Pfiege und Stärkung des Selbstbewußtseins des deutschen evangelıschen
Klements dienen 1l und dıenen berufen ist. Mit ihm krönt der ert. aDer
zugleich gelInNe der Erforschung selnes Volkstums und selner Landeskırche g-
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widmete reiche wissenschaftliche Lebensarbeıt; auch dieses N6UE, abschließende
Werk g1bt SeINeT Wertung als des ‚,‚ Meısters asachsıscher Volks- un Kırchen-
geschichte “ Kecht, dıe In den selnem Geburtstag (16 Sept. ıhm
dargebrachten „DBelıträgen 7U Geschıchte der CV Kirche 1n
Siebenbürgen“ (Hermannstadt, Franz Michaelis, Duck, 1922) ebenso
starkem Ausdruck gekommen ist WIe 1 selner Ernennung ZU korrespondieren-
den Mitglied der Preußischen ademıle der Wissenschaften In Berlıin. Es 1st.
selbstverständlich, daß dıe (jeschichte der CVO. Kırche S]ıebenbürgens Nur unter
Berücksichtigung der engsten Verbindung zwischen kirchlicher , politischer und
kultureller Geschichte geschrieben werden annn Kr fundamentiert daher seine
hıs ZUr Kınwanderung der Sachsen 1150 zurückgehende Geschichtsdarstellung
durchgehends durch Schilderung der inneren un außeren Entwicklung des Volks-
tums, der geıstigen Geschichte und der staatlıchen Kxistenzwelse, un neben der
Reformatıion bıldet ihm das politische Kreign1s des bergangs Siebenbürgens AUSs

der Türkenherrschafit In dıe and Habsburgs (1699) Cdıe die Periodisierung be-
stimmende Tatsache ; inwıeweıt das eue polıtische Ereign1s des Zerfalls Öster-
reich-Ungarns und der Eingliederung 1n (jroßrumänıen als Krgebnıs des Welt-
krıeges epochebildende Bedeutung hat, ann be1 der Kürze der se1ıtdem VE -

lauienen Zeıtspanne, die leider 1 Hauptwerk Sar nıcht, ohl ber 1n seinem
RBüchlein „Kirche und Schule der Siebenbürgischen Sachsen 1n
Vergangenheit und Gegenwart“ schildert (Hermannstadt, Aufl 1923
VIIE, 302 S noch nıcht gesagt werden. Daß der fast Jahrhunderte
spannenden kirchengeschichtlıchen Darstellung Von der Gründung der ersten
eıgenen sächsisch-kirchlichen Kapıtel, des Hermannstädter und des Burzenländer,

durch die Kämpfe völkische Kxıstenz, kirchliche Hınheit und
evangelischen (G((lauben hindurch bıs hın den Jahren des Weltkrieges durtch-
WeS solıde urkundliche Forschung zugrundeliegt , 1sSt be1 selbstverständliıch ;
ja das in den Fußnoten gebotene (Juellenmaterial zeigt eine In diesem Umfang
selten gygleichmäßige Beherrschung durch alle Perıoden hindurch nd sowohl be-
züglıch der außeren W1e der inneren Kırchengeschichte, die nıcht vergessch ist.
In der erst In den Jahren. des Jhd.s aktıv einsetzenden Reformation
stand freilıch das Interesse der Kırchenordnung er als dıe Lehrfragen,
auch als das innere Kıngen, das ber 1ın der hıer heißumstrittenen und biut-
erkämpften Forderung der unbedingten freien Religionsübung nıcht übersehen
werden ann: die Selıgkeit Wäar diesen Kämpfern dıe Gegenreformation
die (+laubenssätze der Augsburgischen Konfession gebunden. uch später ZUS dıe
Frage der rechten Gestaltung der Verfassung mıt dem Ziel der gesicherten
Autonomie 1mmer wieder stark die Interessen un zwingt dem Darsteller dıe
breitere Berücksichtigung dieser Verfassungs- und Rechtsfragen uf. ber da-
neben steht be1 die Schilderung der Vertiefung des relıgı1ösen Lebens, uch
des VOR ıhm STEIS sehr eingehend berücksichtigten Unterrichts 1n Kırche un
Schule, unter Einfluß des Halleschen Piıetismus, der übrıgens anfangs heftig be-
kämpft wi1e hernach geschätzt worden ist (Bd IL, 7( 178 206) Die
CHZE Verbindung mıt der deutschen innerkirchlichen und allgemein geistigen
Entwicklung, dıe sich in diesen pletistischen Kınldüssen ze1gt, trug uch die
Aufklärung nach Siebenb ürgen 113 f7 146 200 o  14ff. hat 811e leıder
nıcht zusammenhängend dargestellt, obwohl sS1e verdient hätte. In iıhr mischen
sich mit den deutschen protestantıschen Einflüssen In charakterıstischer Weise
die Bestrebungen VON Wıen her, dıe Theresianische Unterrichtsreform WwW1e WYel-
bıgers Pädagogik 147 und der absolutistisch-zentralistische Josephinısmus

der TOTZ geiner konfessionell - toleranten Regierungswelse hart 1n
das selbständige kirchliche Leben der Sachsen eingrT1ff, daß dieses ‚„ schwere AC-
setzlose Jahrzehnt‘‘ 1n deren Erinnerung den Drangsalszeıten
der Habsburgischen Gegenreformatıon, die ]Ja bis In die Theresianische Zeit hinei-
splelt, sıch anreıht. In den dıe politische Verfassung des sächsischen Volkes ZeT-
irümmernden und ıIn territorialistischem Geiste uch 1n dıe kirchlichen Verhältnısse
eingreıfenden „ Regulationen ** seit 1795 270£.) erlebte der Josephinıismus
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ann e1ne Nachblüte, die 1mM Jahre 1807 der sıebenbürgischen Landeskırche tat-
SacAi1cC. 1im Wıderspruch mıiıt der Vergangenheit uch einen landesherrlichen
Summeplskopat einfügte. Der veranlahte Kampf die kırchliche Autonomie
Nı deren Wiederherstellung und die Wahrung des Deuntschtumse gegenüber dem
herrschenden Magyarentum ist das Leitmotivr der L.schen Darstellung des Jhd.s
HKür dıe (Jegenwartsgeschehnısse , die Kirchenverfassung, das Schulwesen

derg]l. wird IiHNAan anbßer T'g kleiner Schrift ern die fortiaufenden Berichte des
(instav- Adolf-Vereins ZULr Hand nehmen : Dıe Lage der CV Kırche ıIn
51 e}  e S N (Beihefte der Zeitschnift : 97 Die evangelısche Dıiaspora . Nr.
Leipzig, Hinrichs, 921 vgl azı Fittbogen, BIlL 19225 108—112),
SOWI1@ Rendtor{ifs Re1isebericht Siebenbürgen 19929 (ebenda 1923, 49f£.),
VoOr allem ber uch das Heft der Schriften des Marburger Instituts für Grenz-
und Auslandsdeutschtum , das „Dıe evangelısche Landeskirche

mı1t den angeschlossenen evangeliıschen Kırchenverbänden
Altrumänien, Banat, Beßarabıen , Bukowina , Ungarisches Dekanat“*‘ behandelt*
(Jena, (G(Justav Fischer, 1923 NI 140 S und TOTZ der historischen Rückblicke
vor allem den Gegenwartsbestand aufnımmt. Beginnend mıiıt 1Nner bıographischenW ürdigung des Bıschofs Yriedrich Teutsch AUuSs der Feder von Schuller
(S 1—25) hat S noch acht anderen sachkundigen amtlıchen Personen jeneswichtigen auslandsdeutschen Kirchengebiets Raum geboten, 46 über ihr Dıia-
sporagebiet berichten. Außer den 1mM Titel genannten (xebieten ist hıer uch
die Auswanderungsbewegung der Siebenbürger Sachsen, auch die ach Amerika,geschildert 3( —59) und 1m Zusammenhang damıiıt die Kürsorge der „ Mutter-gemeinden ** für diese Diaspora, die UNS uch wieder ın typıscher W eise ın das
starke nationale Zusammengehörigkeitsgefühl nd den darauf ruhenden kırch-
lichen (zemeinschaftswillen dieses seinerseits VOIN Mutterlande abgesprengtendeutschen Volkssplitters hineinschauen 1äßt 1Ne diese Aufsätze geben in dankens-
werter W eıise uch neueste statıstische Zahlen. Zscharnack.

Kırchliches Altertum
Hans Acheiifi hat die Neuauflage SE1NEeSs 1919 zweıbändıg erschienenen

Werkes ber Das Christentum ın den ersten Tel Jahrhunderten
(2 Aufl. AVIL, 343 mı1t Tafeln. Leıipzig, Quelle Meyer, 19925 anf
einen . größeren Leserkreis zugeschnıtten und legt 1n der Tat e1n vornehm aus-
gestattetes und Nüssıg geschriebenes Werk VOT, dem jeder für die älteste (je-
schichte des Christentums interessj]ierte (jebildete sel1ne Freude haben wird. Dem
theologischen Leser ist durch den Verzicht auf dıe der Auflage beigegebenenumfangreichen Anmerkungen, (uellenbelege und gelehrten Kxkurse etwas DO*
OL, wodurch jene Auflage neben der ihren Wert behält, und ın dessen
Verlust Ian NUur einwiıllıgt, weıl dadurch die die Darstellung un belebenden
und ergänzenden künstlerischen Bildbeigaben ermöglıcht wurden , die den Wert
dieser Neuauflage gegenüber der alten erhöhen, und deren Beigabe sıch aAUSsS der
bei ]Ja selbstverständlichen tarken Beachtung des archäologischen und bild-
lichen Materlales alg (Quellenmateriales für die (xeschichtsdarstellung SanNz natür-
liıch erga Trotz der allenthalben spürbaren Textänderungen, iınhaltliıchen Nach-
besserung, uch Kürzungen In manchen Kapıteln ist; der alte Aufbau der Darstellung(vgl. ZKG 4, 1913, S 2918 DI, 1914, 1mM Wesentlichen festgehalten.

Die Yrage ach dem Von arcıon benutzten Kyvangelium ıst, neuerdingsmehrfach von ke 1n Anlehnung Volkmar und Hilgen-feld und unter entscheidender Berufung auf das äußere Zeugnis be1 Hipvpolyt,Philosophumena VIIL, iın dem Sinne beantwortet worden , daß der uükas-
Marcion-Hypothese 1ne Markus-Markion-Hypothese entgegengestellt hat. Und
ZWAaTr Detont nicht UUTE die Identität des und des Markıon-Evangeliums,sondern glaubt uch die Entstehung des Markusevangeliums 1m Blıck auf das
Fehlen zuverlässiger vormarcecljonitischer Zeugn1sse {ür dasselbe und unter Be-
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tonung se1INer ‚„‚doketischen ” Christologie markionıtisch deuten können,
daß ıhm Markus als gnostisches Evangelium gilt R., Dıe Werkstatt

5 ten. Kıne eue Evangelientheorie. Jena Diederichs,
1924 3530 bes 99  1e Markıonfrage *. Vgl derselbe 1n Nieuw
Theologisch Tıydschriuft 1923, E 28£1.; 1n Protestantenblatt 1924, 268 bıs

Das Mk.evangelıum nd Markıon, vgl ebenda 1925, 91—953 R.ıs
Auseinandersetzung mı1t S Lra vm Kritik In Allg., Evg.-luth. Kztg. 1924,
Nr. 02, und miıt ülıchers Rezension DLz. 1924, Nr. Gewaltsamkeiten
der R.schen Beweisführung, nıcht DUr Se1INeTr etymologıschen Kntziıfferungsversuche
Von Markuserzählungen, onijert uch Dıb elıus, hLz 1924, Wiıe

als Anhänger der spekulativen Theologie, dem nicht das Historische, sondern
das Metaphysische das für Frömmigkeit und Seligkeit Wesentliche ıst, sıch ın
der Frage der (Gjeschichtlichkeit Jesu auf dıe Seite Arthur Drews'’ yestellt
hat (vgl. uch selinen Aufsatz über „A DE Seine Bedeutung ur die relıg1öse
Entwicklung der Gegenwart ®, 1n ‚„ Die Tatı, 1922, Septemberheft), hat Dr.
sgeinerseıts uch Rıs ese ın seıne Beweısführung aufgenommen , W1e seıne
AÄnzeige des Buches ıIn Preuß Jbb 196, 1924, und se1n neuestes, seine
Arbeıit abschließendes uch über Dıe Entstehung des Christentums

dem t1ızısm S  S (Jena, Diederıchs, 19%4 389 S zeig Dr. meint
AWAL 1t dem alg uell des Christentums gewerteten (Jnostizismus NC den
des ehnstliıchen Jahrhunderts, AUS dem das Mk.evangelıium ableitet, SüoN-
dern den vorchristlichen, jüdıschen (GGnostizismus, den bıs ın dıe alttestament-
liche Weıisheıitsliteratur mıt ihrer Heilandsgestalt (Gopi«, Ä0yos) zurück- und bıs
ZUM (inostiker Justin miıt seinem Krlöser „ Jesus“‘, einem ‚„ vorchristlichen ‘‘
Jesus (Hiıppolyt, hıl. V, hın verfolgt. ber das Recht seiner gnostl-
schen Deutung der Entstehung des Christentums äßt Dr. sıch doch 1m zweıten
e1l se1nes Buches uch immer wileder dadurch bestätigen, daß ın den Kyvan-
gelien, die „ die Umsetzung des mythıschen 1n den geschichtlichen Jesus“ unter-
NOINMEN haben, „gnostische‘*‘ Wesenszüge und ihre gelehrt - kunstvolle Arbeits-
welse aufzudecken bestrebt ist, W1e ‚„gnostischen Markus‘“‘ zuletzt neben
ıhm KRaschke getan hat, Zur Beurteilung des Dr.schen Buches Se1 auf die
ruhige Würdigung und Kriıtik ın hLz 1925 10. Dıbelius) hın-
gewlesen. Zscharnack.

Hugo Koch, Kallıst und Tertullian. Ein Beitrag ZUr (Jeschichte der
altehristlichen Bußstreitigkeiten und des römıschen Primats. (Sıtzungsberichte der
Heidelberger Akademıie der Wissenschaften, phılosophisch-historısche Klasse, Jahr-
an 1919, Abhandlung.) Heıdelberg, Carl Winter, 1920. In selner CI-
neuten Behandlung des o der Verfiechtung miıt gewl1ssen dogmatıschen Inter-

ın den etzten Jahren besonders VoNn katholischen Theologen el erörterten
"Themas berücksichtigt nıcht 1Ur 1ın elner ungemeın sorgfältıgen und objektiven,
DIsS anf dıe Rezensionen ausgedehnten Zusammenstellung alle ZU Gegenstand
erfolgten Außerungen, sondern fördert die Sache selbst durch Heranziehung
Argumente, W1e S16 ach langer Diskussion aum mehr erwarten schlenen.
Kıa handelt sıch bekanntlıch einen Komplex Voxn drel, DZW. ler Fragen: ach
dem Verhältnis Von Tertullians ın den Schriften de paen1itentla einerseits und de
pudıeıtia anderseits vertretenen Anschauungen ber die uße und dem Wandel,
den diese ach de pud bel ıhm erfahren haben sollen ; nach dem Verfasser
des ın de pud erwähnten ‚edietum peremptorium *® und selinem Verhältnis dem
ın der aANzenN Schrift bekämpften Bischof, DZW. ach dem letzteren ; nach
dem miıttelbaren Zeugn1s für den römischen Primat, das de pud. gegebenen
YFalles enthalten soll Bezüglıch der ersten Frage hat die (Funcksche)
Auffassung, ach der e1nN sachlıcher Widerspruch zwischen de pacnh. und de pud
nıcht besteht, überzeugend erhärtet. Tertullıan Setz ZWar In der alteren
(katholischen) Schrift die Vergebbarkeit aller Sünden hne Ausnahme VOIaus,
denkt dabei ber die Vergebbarkeit durch Gott, ohne auf dıe FYFrage der
Wiederaufnahme die Kirche AU refßlektieren ; 1n de pud dagegen handelt es sich
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‚.ben U diese letztere, Uun: ZWar ist SIE für Mord un Abhfall ın aqallen Kirchen
ausgeschlossen un War PS bıs edietum ebenso für Kleischessünden. (+2ewandelt
hat sıch 180 NUr insofern , als früher das Vertrauen anıf dıe Wirksamkeit
der uße (auf Gottes Gnade) uneingeschränkt vertreten hat, während späterdie auf kommende kırchliche Wiederaufnahme der Todsünder IMNSO schärter bekämpft,als iıhm nıcht einmal die Hoffnung auf göttliche Vergebung durch e1n esicheres
Schriftzeugnis begründet Zı se1ın scheint; unbedingt ausgeschlossen 1st (xottes
Vergebung auch In de pud. selbstverständlich nıcht (Jewandelt hat sıch
180 wesentlich un darauf 1n erster Linie bezieht sıch seline Revokation
In der Auslegung YeW1ISSET Schriftstellen. Gewandelt hat sıch dementsprechendweıter darın, daß ihm das Recht der Märtyrer auf Lossprechung der Todsünder
In de pud zweiılelhaft erscheint, das In de DAaCnH. ZWar nıcht erwähnt, ‚Der
offenbar nıcht anfıcht. Abgesehen Iso vVvon der Verschärfung In Tertulhans persön-lıchen Auffassungen handelt sıch ın den beıden Schriften ZWeIl verschiedene
Seiten der Bußfrage: die Hoffnung auf (jottes vergebende (nade und die Rechte
der Kırche. hat DU  } durch eıne Reıhe VON Stellen AUS anderen unbestritten
vormontaniıstischen Schriften Tertullians gesichert, daß die 1n de pudbıs ZULLE jJüngsten Neuerung q|s herrschend vorausgesetzte Praxıs auch 1n
seinen äalteren Schriften bezeugt, daß 1Is0 sein Vorwurf der unerhörten Neue-

un damıt die übliche ‚rıgorıstische“‘ Auffassung VOoON der Entwicklung des
Bußinstituts durchaus Recht besteht (gegen Esser welche de pud AUS
de pa€CNh. wıderlegen unternahmen). empiündet och elne yEW1ISSE' Zurück-
bleiıbende Schwierigkeit 1n dem VOLn selnen Gegnern STEeTs besonders 1n Anspruch
CNOMMENECN Satz de DPAaChH. (,10, der dıe Kınmaligkeit der uße besonders eiN-
schärft ; ber eben dieser deutet sıch 1el besser 1ImM Inn der Hoffnungsbuße,die naturgemäß keine Unterbrechung durch Rückfälle duldet, als dem der kırch-
lıchen Wiederaufnahme. Dıe erste der obıgen Fragen, dıe wichtiger ist; als dıe
anderen, dürfte und sollte durch Kıs Nachweisungen erledigt Se1N. AÄAuch daß der
Verfasser des Kdikts Kalhst (und nıcht Zephyrin) ist, MmMacC dadurch erhöht
wahrscheimnlich , daß Polemik 1ne Von Hippolyt berichtete NeuerungKallists, Zulassung der Bigamie 1mM Klerus, ın Tertullians Schrift de monogamılaaufzeigt, und diese ıst älter als de pud. 31 f.). Die persönlichen Apostrophenbezijeht K‘ sowelt S1e nıcht eın rhetorisch sınd, ebenfalls anf Kallist, nd daß
von den Disteln der Streitschrift de pud. keine Weigen Vvon Primatszeugnissenlesen sınd, beweist nıcht NUr durch unbefangene und exakte KExegese der
bezüglichen Stellen, sondern stützt uch durch eine Übersicht über die Stellungder afrıkanıschen Kırchenväter Voxn Tertullian bis Augustin ZUT mischen Kirche.

Dom Donatien, De Bruyne, 0.5 Les Fragments de Kreising,epitres de St. aul 6i epitres catholiques avec tro1s planches photo-typıques). Rome, Bibliotheque Vatıcane, 1921 (Coll. bıbl. lat. LI Ü,
ur den Vorvulgatatext der Paulusbriefe sınd WIT nehben dem lateinischen ext
der bekannten bilınguen Codieces defg un einigen Vulgatahss. mıt altlateinischenKinschlägen SOWI1e patrıstıschen Zitaten angewlesen auf e1IN PQaar yrößere Fragmente,
veröffentlichten. Sıie stammen AUS elner zerschnıttenen Hs nd fanden sıch als
welche 15 Ziegler 1876 und Roensch 185(9 AUS Hss ın München und Göttweig
KRückenstreifen und Vorsatzblätter ın den Kinbänden späterer Codices , dıe ZUTEBıbliothek Von Freising gehörten. S1e figurieren ın den Italalisten als T, To I5Ziegler entdeckte gleichzeıitig uch ]talafragmente der katholischen Briefe , dıeyewöhnlıch sigliert werden. Inzwischen wurden och 1er weıtere Blätter desPaulustextes gefunden , von denen Morin eines publızıerte , während TEL bıshernıcht ediert De Bruy vereinigt un alles ZUSaHMMeN, Altes un Neues,elner abschließenden Ausgabe. Er weıst nach, daß dıie Paulusfragmente saämt-lıch eıner Hs des Jhd gehören, 1n der ber ein1ge Blätter (oder Lagen)von einer twa 100 Jahre Jüngeren and geschrıeben sınd als dıe anderen ; VONnden erhaltenen Blättern gehören NUur ZWEeI d1eser Jüngeren and. De Br. Ver-
mute gew1iß zutreffend, daß diese einen der äalteren Hs zugestoßenen Blatt-
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verlust ersetzen sollten : leıder benutzte ıhr Schreiber dabei eine Vorlage VOon
anderem Textcharakter. ıe Fragmente der katholischen Briefe (fünf Blätter) haben
vielleicht auch Z dieser Hs gehört, da S1e das gieıche Hormat und die gyleıche
Einrıchtung und Ausstattung zeigen, rühren ber VOoONn elner drıtten, der zweıiten
eLwa gleichzeitigen Hand her. De Br. bhıetet VON der rekonstrulerten Hs einen
zeilengetreuen Abdruck un verbessert dabelı mehrfach die früheren Her-
ausgeber dıe Lesung bzw. Ergänzung des oft QTAar. zerstörten Textes. Kr g1bt ber
uch eine eingehende Untersuchung des Lextcharakters be1i In den katholischen
Briıefen ist (SO sıglıerte De Br. dıe Hs.) dem berühmten Palımpsest
VvVoxnxn Fleury (h) sehr ahe verwandt und vertritt mıt ım eine spätalrıkanısche
(nacheyprlanısche) Textform : daß ın den katholischen Briefen N1C. den Cypri-
anıschen 'ext bıetet, übrıgens uch ich keineswegs verkannt (gegen AXHI,
vgl meın Lat. in Afrıka, S 921 Man WwWırd daher die durch Zer-
schneıidung fortgefallenen Zeilenenden der -anfänge in un: mehrfach anders

ergänzen haben, als In den Ausgaben auch och beı De Br. selbst, der
ıe CNZO  I Verwandtschait beider Hss TST bemerkte, als seın ext schon gesetzt
Wäar (p LI), geschleht. In den Paulusbriefen stimmt mıt den Zitaten Augustins
ach em von ihm se1t; 389 benutzten eXxXt übereıin (abgesehen Von den beiden
Blättern späterer Hand, die eınen verwaschenen ext aufwelsen). De BT. versucht
wahrscheinlich ZU machen, daß der ext von Augustin selbst bzw. unter sgeinen
Auspizlen zwischen 389 nd 394 rezensiert wurde, wobel der Hebräerbrief VOoOn
ıhm Neu übersetzt wurde. Indessen lassen dıe dafür geltend gemachten , sıch
wertvollen und lehrreichen Beobachtungen auch andere Deutungen Leider
konnte De Br den Aufsatz VO  — R Dıehl, Zur VPextgeschichte des FRtOol-
nıschen Panlus ZNW 1921, 971(—132) nıcht mehr benutzen. g1bt 101
Anm eine KRekonstruktion der ursprünglichen Blattfolge un -zählung 1n I 15y
bemerkte ber nicht dıe Zugehörigkeit Von Ta E J Marburg,

N Peıssard, P decouverte du tombeanu de Saınt Maurice,
Martyr d’Agaune a S aurıce Valaıs. 84 5., 5 Pläne und 11 Tafeln
St. Maurice, 199292 Schon VOL einer Reihe von Jahren hatte bbe Bourban die
Krypta der 190881 ö20 gebauten Basılıka ın St. Manurıce ausgegraben nd darın eın
ÄArcosolium gefunden. Weıiıtere Wolgerungen hatte ber diese Entdeckungen
nıcht geknüpft. Nun unterzog ber Pelssard, der Freiburger Kantonsarchaeologe,
1919 die AÄnlage einer Untersuchung und gylaubte e1 die Feststellung

machen, daß dıe Krypta ın der Hauptsache ohl wI1ie dıe Kırche Uus dem An-
jang des Jhd stamme, laß ber dıe Mauerteile, dıe den Sarkophag unmiıttelbar
umgeben und das Arcosolium bilden, gallo-römıschen Ursprungs selen und AUS dem

Jhd stammen, daß 180 das Arcosohum schon jener trüheren Basılıka angehöre,
dıe Bischof Theodor ın der zweıten Hälfte des Jhd beı der Aufündung der
angeblichen Kelıquien der agaunensischen Märtyrer aufführen heß Ist jene est-
stellung rıchtig, dürften WIT 1ın der Tat 1n dem entdeckten Arcosolium eiIn
Märtyrergrab AUS der zweıten Hälfte des Jhd vor uns haben Daß das rab
eines Maurieius ist, ist möglıch. He weiteren Folgerungen In Bezug auf das
Martyrium der thebäischen Legıon, dıe zieht, sınd dagegen weniger einleuchtend.

Ernst Staehelın, Basel

Mıttelalter
KelogaeGraecolatinae. Fasec. LateinischeGedichte esMiıttel-

alters, ausgewählt un herausgegeben Von Kurfe Le1ipzig und Berlin,
Leubner, Wenn ıch uch mıt der Ausführung des Planes nıcht
ın allem einverstanden bın (vgl Theologische Literaturzeitung 1924, Sp 398),bıllıge ich doch durchaus den Plan, mittelalterliche lateinische (GGedichte In AÄus-
ahl den Lernenden ın bequemem Drucke zugänglich machen. Das erste VOI-
liegende eft enthält 1M ersten Teile Hymnen und Geistliche Lieder (32), 1M
zweıten Teile „ Ernstes nd Heiteres AUS der Profanliteratur *‘ 10)
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OÜüakley, English Penıtentiel Dıseipline and Anglo-SaxonLaw ın theır Joınt inÄuence. New York, Columbia University, 1923 296 80(Studies 1ın Hıstory, Kconomies and publıe Law edıted by the Faculty of politicalSeienece of Columbia University, Vol. 107, Nr. Eine Neuuntersuchung derBußbücher oder wenigstens die Zusammenstellung der NeEUeTEN Arbeiten ber S1e

War en Bedürfnis. HKa ist hıer ın vortreff licher Weise erfüllt worden, und Wennuch der Verfasser seın eigentliches Thema beschränkt auf dıe englıschen Buß-bücher der vornormannıschen Periode, hat doch , Was die Angaben vVonLiteratur und Quellen anbelangt, soviel zusammenfassende Bemerkungen gegeben,daß seın uch einer Einführung ın die Bußbücherliteratur, zugle1c. ber uchin die wichtigsten Probleme , die die Bußbücher aufgeben, gleiıchkommt. SeineKenntnis der einschlägigen Arbeiten ist bewunderungswürdig , und wWwWenn diedeutsche Orthographie efwas wenıger mißhandelt hätte, würde unNnSs nochgrößerem Danke verpflichtet haben. Als seine Hauptaufgabe hat es8 bergyesehen , das Zusammenwirken der auf englischem Boden gebräuchlichen Buß-bücher miıt den angelsächsischen Gesetzen darzulegen, wobel natürlich Unter-suchungen über dıe Geschichte des Bußwesens 1Im allgemeinen und über die (je-schichte des englischen Bußwesens 1m besonderen N1C| fehlen durften. So WIT'gegenüber gegenteiligen früheren Anschauungen die Kxistenz und die Wichtigkeitder öffentlichen uße 1mMm vornormannıschen Kngland nachgewiesen , wird nach-gewlesen , daß das System der Kommutationen keineswegs DUr unter dem (z8-sıchtspunkt der Laxheit aufzufassen sSe1 USW. Überhaupt 11eht der Verf. , die(xeschichte 4Qes Bußwesens unter eue Gesichtspunkte bringen , wenndie Tabuvorstellung auch hierfür ZUr Anwendung bringt. Und kommt annnuch wirklıch vielerleı Neues be1 den Untersuchungen heraus, i1m einzelnenber die Entstehung und Herkunft der einzelnen Bußbücher, Was IHan be1 demerf. selbst nachlesen möge , In der Gresamtauffassung , daß das Zusammen-Wirken Von Staat und Kirche sehr heılsam SCcWESECN SI daß dıe Kirche denStaat, der schwach und lax Wäar, veranlaßte, für Zucht und Ordnung SOTgeN,und daß ihr hauptsächlichstes Mittel dahG1 dıe Bußbücher Insofernschließt sıch Leas Meinung dMenschengeschlechtes etwas Ordentli
daß dıe Bußbücher ın der Krziehung des

eıf. seline Studien über die
‚.hes bedeuten. Es ware hoffen, daß der

X{e der Bußbücher, Vn denen spricht , nıchtungedruckt lıegen 1äßt.

Aloys Schulte, Dıe Kailser- und Königskrönungen Z2AU Aachen8313—1531 Mıt Abb Bonn und LeiPZIg, Schröder, 1924 VI, 102 (Rhei-nısche Neujahrsblätter, hrsg. vom Institut {für geschichtliche Landeskunde derRheinlande der Universität Bonn , Hef Ks ist ın der 'Tat eiINe dank-are Aufgabe, die Aachener KrönunSCh ın den großen Zusammenhang der deut-schen Verfassungs- und polıtischen Geschichte des Reichs stellen, und VORdiesem GesichtspunGesamtdarstellung kt aUus wird INnan den hler vorgelegten ersten Versuch elner
wWarm begrüßen. Ks gilt ın dem Spiegel der Abwandlung derAÄachener Krönungen elnen großen 'e1l der Tragik unserer Keichsgeschichtezeigen, der Iragık e1INes Volkes, des einzigen Kulturvolkes, das noch heute seiınestaatliche Kinigung entbehrt.‘‘ Man könnte höchstens melnen, daß dieser qil-gemeine Gesichtspunkt bel der Kinzelausführung noch kurz .gekommen undzurvıiel Detail gegeben worden wäre. Erschwert ist die Wirkun der Darstellungdurch das Zusammenarbeiten der historischen undder Frage. uch MaC| sıch miıtunter elne merkwürdige

stematischen Behandlung
drucksweis Schwerfälligkeit der Aus-
Lehrreiche und Interessan

(  O törend hemerkbar. ber TOTZ allem bıetet die Schrift 1el1 des
bekannten ten , uch gew1ß des ın weıten Telsen och Un-
kann Beso

daß Ss1e als ıne Bereicherung unserer Literatur angesehen werdenndere Aufmerksamkeit hat der erf. der Schilderung der Feierlich-keiten bei der Krönung Karls zugewendet und der Schicksale der Reichs-insignien, VvVon denen 1ine der Kronen und dıe 1ba 1m Bilde wiedergegeben werden.Eine drıttCD Abbildung bringt Dürers Zeichnung des Aachener Münsters AUS den
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Krönungstagen 1520 In den Anmerkungen ist eline reiche Gelehrsamkeit nleder-
gelegt. Auf manche ungelöste Yrage wird hıngewlesen. Mıt Recht wird der K lerı-
kaliısıerung der Krönung e1n breiter Raum gegeben, ınd hätte ohl erörtert
werden können, ob nıcht gerade 31e uUuNseTrTeIm Zanzen KElend. das sıch uch In
der (;eschichte der Krönungen zeigt, schuld ıst. I)ie Ausführungen ber den
geistliıchen Charakter des König- reSx Kaısertums scheinen m1r och ungenügend.

YWicker, 1el.

Bloch, Les Rois Thaumafurges. Etude S1111 le caractere surnaturel
attribue la pulssance royale particeulierement France et Angleterre (Publi-
cations de Ia Faculte des Lettres de 1'Universite de Strasbourg, fascC. 19) VII und
549 S., Straßbourg-Paris, 1924 Das uch betrifft, In betontem Anschluß
Untersuchungen des Jlsässers Zentgraff (1667), Wunderbetätigungen der französı-
schen und englıschen Könige des Mıiıttelalters seit twa 10  — Chr., insbesondere
Heilungen Skrofulöser durch Berührung seltens der Könige (in Kıngland bıs
unter Jakob E ın FKrankreich zuletzt noch unter arl Der Verfasser ist
sıch freilıch bewußt, damıt einen „sonderbaren Nebenpfad C6 einzuschlagen (p. 18);
ber der Untertitel Se1INeESs umfangreichen Buches zeigt, daß dıe Untersuchungen
auf breitester Basıs angestellt und ın gew1ssem Sınne tatsächlıch einen „ Bel-
trag ZUr polıitischen (jeschichte Kuropas ** 21) geliefert hat, Denn jene

wissenschaftlich schwer kontrollierbare 408 Wunderkraft, nach Spär-
lıchen Vorgängen der römischen Kalserzeit zuerst VvVoxn französıschen Capetingern
und 1m normannıschen England, augenscheinlich ZUT Stärkung ihres königlıchen
Ansehens, geü haftete der Idee des sıch geheiligten Köniıgtums be1i
den (+}ermanen Hs vgl. 495 f. WI]ıe auch beı primıtıven Völkern empfing
ber eigentümliıche Verstärkung durch die 1m W esten ach alttestamentlichen
Beispielen und Schriftstellen (dıe angeführte findet sıch 1 Chron. 16,
Ps 105, 15) aufgekommene e  e (zuerst bel den Westgoten
6(2, bei den Franken se1t 751 und danach be1l den alsern und sonst, doch
och nıcht 1n Byzanz!), die 1m Verhältnis ZUTC Salbung priesterlicher Personen
in den Theorien des Mittelalters ]e ach deren Örientierung verschleden ein-
geschätzt wurde. Nachdem nde des Jhd.s den Lalilen der Kelch streng
entzogen wurde, ist für verschiedene Herrscher noch das Abendmahl unter beiderlei
Gestalt geblieben (D 205); ber weıst ın entgegengesetzte Richtung, wenn
ZUT selben Zeit die Salbung der Kaiser aunf die Stufe einer nıederen Klearıkerweihe
herabgedrückt wurde (D 201) uch andere Betätigungen traten der spezlalisıerten
(S. ZUT Seite 1n Kngland (seıt dıe Herstellung sogenannter P.
rings (gegen Epilepsie). Beım Nachlassen der Idee des sich geheiligten König-
tums stellte sıch ın Frankreich ga1t nde des Jhd.s als Spezlalıst gygegen
Skrofeln der legendarische Abt vVon ant be1 Coutances (westl. Normandıe) Mar-
colphus (angeblich 540 Il Chr.) stützend ZUTTC Seite, dessen (+ebeine 1ın das
906 gegründete Kloster Corbeny (zwischen Laon un! KReims) übertragen 9
wohin später die Könige ach iıhrer Krönung 1n Reims wallfahrteten (Zur
Legende der hl. Ampulle in 94, un! ZU Salböl, das 'Thomas Becket
vermittelt haben soll, 3S uch sonst inden sich sagenhafte Rückdatierungen
mehrfach, in Verbindung mıiıt besonders renommılerten Könıigen W1e Kduard dem
Bekenner, Chlodwig u a.) SM eut une part de hasard U S1 L’on veut, de
genie individuel ans 1a genese des rıtes francals anglals ®” (p 156; vgl 470)
‚„ Les vertus merveilleuses des euxX dynastıes deviennent des lieux COIMNIMMUNS
de 1a diplomatie ** 144; vgl Anm. Ähnliches findet sıch stellenweıse
uch ın andern Ländern (D 147 ff.), ber nıcht 1m Zusammenhange mıt der
kaiserlichen Krönung 1n Deutschland (und selbst nıcht für Heinrich IT den
„ Heiligen *‘)! „On peut qu'en Allemagne les dynastıies
s0ouabes tiıralent de 1a imperlale trop de grandeur POUT SONSOI jouer

medecin ** 156). Das berührt wohltuend bel aller Wundersucht, dıe doch
uch hler während des Mittelalters, wenn uch nıcht ın dem bigotten Ausmaßer
Ww1ıe VvVon jeher 1n Frankreich und anderen romanıschen Ländern bemerkbar WwWäar



T Lıterarıische Berıchte und Anzeigen
(vel über Wunderkraft bevorzugter Yamıiılien SOWI1e des e&
einer fortlaufenden Söhnereihe 389 ff, un Derartige Keststellungen,
dıie 180 sehr weıt reichen und sowohl In den Untergrund abergläubıscher un
magıischer Vorstellungen W1e 1n die Höhenlage der Politik einführen (vgl 467
ber den Lıtel gratia Del, 137 ber ‚ ICAÄ Christianissimus *, 00 ber
die Lalıe iIm Könıgswappen Yrankreichs und ber die Oriıflamme, 109 ZUT Cha-
Trakteristik Philıpps des Schönen , 215 ber den Zuruf e1im Übergange des
Könıgysamts), mı1ıt gründlicher Sorgfalt unter Verwertung uch des entlegensten
(Quellenmaterials gemacht haben, darf mMan dem Buche, das uch ın das Ge-
bıet der Volksliteratur der beiıden wichtigsten hier in Krage kommenden Länder
erglebig einführt, ZU. Verdienst anrechnen und aum etwa nachträglich bedauern,
daß der Mücke eın Klefant geworden ist. Sachlich sind A1e allerdings die
hıer zutagetretende Wahlverwandtschaft nıcht beneiden.

1e S Eın Nachschlage-Büchlein für Haus und Schule,
Sakristel und Standesamt. VYon h Münster, Schöningh,

Dieses Verzeichnıis, ach männlichen und weıblichen Heılıgen gesondert
und m1t dem Nebenzwecke aufgestellt; deutsche Vornamen verbreıten, uch
mıt Hınweisen Der och vorhandene Relıquien 1ın Kinzelfällen versehen, ist be1ı
aller KÜrze der geschichtlichen Angaben ohl gee1gnet, der ersten Belehrung
dienen. (Den männlichen Heilligen heße siıch och Osdag verehrt ın Mandelsloh,
beıfügen.) Kdgar Hennecke, Betheln (Hann.)

Neuere ıtalıenische Literatur insonderhseit ZAUTF mittelalterlichen Geschichte be-
spricht in einem Forschungsbericht der Hıst. Ztschr. 131

eft 1, 131—138, wobel uch den kirchengeschichtlich besonders
ertragreichen HNEeEUEN Arbeıiten VO.  b (+10achino Volpe; Medio 6VO ıtalıano
und Movımenti relıg1ı0os1ı SE eret:calı nella socıeta medievale ita-
hana (sec. Al—ALV) (Florenz, Vallecchi KEditore, Stellung nımmt.

Dıie Textheite, die Ulrıiıch Peters, aul Wetzel und Walter Neu-
Man n untfer dem 1ätel* ateiınısche Quellen des deutschen Mıttel-
alters herauszugeben begonnen haben (Frankfurt M., Diesterweg, 1924, je0,40 M.), stehen im Dienste der Deutschkunde und sınd ZU. Gebrauch
e1m Lateinunterricht bestimmt, SOWweıt dieser ber den Rahmen des kiassıschen
Lateins hinaus dessen miıttelalterlicher Korm führen ll Wıe Nan S1e un
dıe paralle. erscheinenden deutschtextlichen „„Deutschkundlichen Schülerhefte **
desselben Verlages 1Mm geschichtsunterrichtlichen „ Arbeitsunterricht“‘ verwenden
kann, hat der erstgenannte Herausgeber in seliner methodologıischen Broschüre
, Zur Neugestaltung des (xeschichtsunterrichts *‘ Jüngst gezeigt (ebenda, Diıe
Hefte elgnen sıch ‚Der mindestens teılweise auch alg (Quellenhefte für kirchen-
vyeschichtliche Seminarübungen , insoweit 816e SONST nicht bequem und bıllıgzugänglıche Texte, freilich ur 1n Auswahl, enthalten. Dafür kommen Von den
schon vorlıegenden iateinıschen Heften besonders Nr miıt den Gesta WFrıde-
rıcl imperatoris des tto VO Freising (Text der hist.) und Nr
mıt der Legenda a2uUureaä des Jakobus a Voragine (Text VvVOxNn Graesse,1846; Auswahl unter dem Gesichtspunkt des Zusammenhangs miıt der bıldenden
Kunst des Miıttelalters) inbetracht , während dıe Auswahl AUS AugustinsKonfessionen in (ausgewählt von Alfons Tewes) sehr knapp ist. Einen
(jeschmack VO. Vulgatatext soll vermiıtteln G1 ich s} Red
6S ach der Vulgata (Lext ach Nestle). uf die weiteren, bısher erst

angekündigten Hefte werden WIr ach ihrem Erscheinen zurückkommen.
Zscharnack.

Schmid, Das Recht der Gründung und Ausstattung VO
Kırchen 1m kolonıalen Teile der Magdeburger Kırchen rovınz
während des Mittelalters. Von der Juristischen Fakultät der riedrich-
Wiılhelms-Universität Bétlin gekrönte Preisschrift, Weimar, Böhlau, 19924
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V, 0213 Diese , zugleıich iın der Zeitschrift der Savigny - Stiftung für
Rechtsgeschichte XÄLLV, Kanonistische Abteilung XLLL, erschlıenene wertvolle
Abhandlung ist e1n bedeutender Beıtrag ZUL deutschen Kolonısations- und Mis-
sionsgeschichte des Mittelalters. Der erT. untersucht unter voller Beherrschungz
des (Quellenmaterials , das 1m ersten Kapıtel zusammenstellt und eingehend
und lichtvall bespricht, die Kntwıcklung der Rechtsverhältnisse der Pfarrkırchen
1Im Sorben- ınd Ljutizenlande In der Kolonıisationszeıit. Hs legt in der Natur der
Sache, daß dabel zurückgegrifien werden muß auf dıe vorkolonisatorische Zeit, daß
dıe Zustände der Fındußgebiete, UOstsachsen , Ihürıngen, Niederlande verglıchen
und uch die karolingıschen Schöpfungen ZUT Krklärung herbeigezogen werden
mussen. Daraus erklären sıch dıe Unterschiedenheıten der Rechtsverhältnisse
den beiden Gebieten ; 916 werden 1m einzelnen, SOWwelt uUunNSeTe Quellen einen HKın-
hlıck gestatten, SOTZSAaH und, soweit ich urteijlen kann, vollständig aufgewıesen.
"Trotzdem ist das KErgebnis 1n dem wesentliıchen Punkte e1n einheitliches: ‚„ Das
Kirchgründungsrecht der Kolonisationslande der Magdeburger Kirchenprovinz De-
deutet den Triumph der grundherrlichen Kırche gegenüber der (+8meindekırche
Sachsens W16 gegenüber der hbıschöflichen Kirche, W10 S1e ın Thürıngen och VOI-
einzelt vorkommt. Der Grundherr des kolonıalen (Ostens gründet und dotiert
seiNe Pfarre, bestimmt und verändert ıhren Sprengel, verfügt al Lehns-
err fast unumschränkt ber die dos, durch die Von ihm abhängıgen Kıirchväter
uch über das Kirchenvermögen. Charakteristisch für das Recht der kolonijalen
YPfarrkirche 1ist das Zusammenfallen VoOn Pfarrsprengel und Ritterlehn. Diese HKr-
scheinung War NUur möglıch in einem (xebiet geschlossener Grundherrschaft. Ihre
Entwicklung ZULE (Jutsherrschaft 1ä6ßt dıe Abhängigkeit der Kirche (0)001 Patron,
dem immer mehr obrigkeitliche Rechte zufallen , noch schärfer 1ın Erscheinung
treten Ausgange des Mittelalters ist dıe Landkirche des Kolonjalgebietes
eine gutsherrliche Kırche.“ Dureh die Abhandlung wird nıcht NUuUr das zähe Nach-
leben des Kigenkirchenwesens bewlesen , nıcht LUr werden ırrıge Auffassungen
älterer und NnNEeEuUeEeTETr Zeıit zurechtgerückt (SO wa Brünne ck Auffassung Von
der Entstehung des landesherrlichen Patronats, der Hauck Auffassung VoOn den
Zuständen der sorbenländischen Kirche Vor und be1 Begınn der Kolonisation);
wırd 1m allgemeınen, bıs Ins KEınzelne gehend, e1Nn Gebiet durchforscht, das der
Dısherigen Korschung mehr der wenıger fern gelegen hat, und das doch
wıchtig IsSTt, dıe Großtat deutschen Volkes 1mM Mittelalter , dıe ostdeutsche
Kolonisation, kennen un verstehen lehren.

Illustrations of the ıfe of St Alban ın Trın. GOöH Dublın
a Reproduced in Collotype Facsımile by the ArC3 of Lowe

cob. Wıth Deseription of the {Illustrations by M 1€5S, Oxford,
al the (Clarendon Press, 1924 40 Tafeln In appe. In dieser VOTI-
trefflichen FWFaksımile - Ausgabe der Dubliner Handschrift werden dıe Blätter mıift
den IMustrationen zur ‚Geschichte des hl. Alban, des Besuches der Heılıgen Ger-

und Lupus 1n England Uun! der (Jründung der Abtei St. Albans durch
König Offa wiedergegeben. Kıs heißt, daß der Verfasser der französıschen Legende
VON St. Alban und Ampbhibalus, die hıer illustriert wird, zugleich der Schreiber
und Illuminator YOoWCSCH sel , nämlıch der bedeutendste mittelalterliche Histo-
rıker Englands, Matthaeus Parıs. Die Herausgeber halten das uch für die
rıchtige Anschauung, doch treten 991e iın 1ne nähere Diskussion der Krage nıcht
€e1n, WI1e g1e uch die Krage ach dem Ursprung un der Entwıcklung der Albans-
legende NUur kurz berühren. In der KEinleitung wird zuerst dıe Handschrift, die
einst esıtze Usshers FCWESCH ist, kurz beschriıeben ; dann werden dıe e1nN-
zelnen Miniaturen uch ach ihnrer Farbengebung beschrieben. Die Meıiınung, WI1T
hätten mıt Zwel Illuminatoren tun, wırd abgelehnt. FYür die englische
Malerschule von Albans und das dortige Scr1ptorium 1m Jhd ist die
Publikation hochbedeutsam, ebenso W10 für die Beziehungen Englands Frank-
reich. Leıder lassen die lıterarıschen Angaben in der Einleitung etiwas wünschen
übrig; wird wenig geboten, und wWas geboten Wwird, ist nıcht völlıg korrekt
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(S. Goldschmidt, Das Albanı-Psalter Hildesheim, 1902, STa Der Albanı-
nsalter In Hıildesheim, Zum SsSchluß wird der Hymnus John Dunstables
auf St. Alban AUS der Hs Modena (Bıbl Estense) VI, In Haksımıile wlıeder-
gegeben und besprochen. Ks wäre wünschen, daß uch andere St. Albans
stammende illustrierte Handschriften 1n derselben W eıse faksımı hert wieder-
gegeben würden (vgl. das Verzeichnis bei Goldschmidt, Der Albanıpsalter,
A YWıcker, 1e1.
Auf einen der fruchtbarsten franzıskanıschen Schriftsteller des Jhd.s, dessen

Name bıs VOIL wenıgen Jahren och fast 2 0V/ verschollen WalL, Servasanto da
Kaenza, der, weıl einen großen eıl Se1INeEs Lebens 1ın Wlorenz verbracht hat,
Tunseus genannt wurde , wirft jetzt (vgl über e]lınen Aufsatz Grabmanns
in Frzısk. Studien VIIL, 1920, 9 ZK  Q 42, 1923, 423) AUS ımfassen-
den hesl Forschungen In der Natıionalbibliothek Florenz und anderwärts reiches

Licht Liyarıus Oliger, und ze1g%t, daß die 1ın erster Linıe
der Seelsorge gewıdmeten Schrıiften 5.8, die ih: ZU größten Moralısten des

Jhd.s machen , insbesondere der Lıber de virtutıbus e% Vıftı1ıs neben
autobiographıischen Zügen stirbt Mıtte des Jhd.s) manches für
die sozlale (zeschichte Von Klorenz, 1ür dıe Anschauungen der Klorentiner Be-
deutungsvolle enthalten. In Miscellanea Fr. Ehrle. KRoma, Tıpograhia del denato,
1924, I, 148 —189 arl Wenck Y Marburg.

Sigısmund Brettle, Ord Mın UOnY., San Vıcente Herrer und
S Ht . ß V orreformationsgeschichtl]. ForschungenX) Münster 1 W., Aschendorff, 1924 ÄL  9 215 Brettle zeigt ZUETST,
daß dıe Biographien des spanıschen Dominikaners 1m wesentlichen beruhen auf
den Vannes, Toulouse und Neapel hergestellten Kanonisationsprozeßakten. Da
diese fast NUur dıe etzten zehn Lebensjahre Vicentes betreffen, geben dıe Bio-
graphien eigentlich uch DUr von dessen etzten Lebensjahren e1N einıgermaßen
zuverlässıges ıld Er mustert ann dıe Bıographien, die ın ıne ıtalıenische,
spanısche , französısche und deutsche Gruppe einteilt, wobel se1n recht kritisch
lautendes Urteil über die Veröffentlichungen des etzten französıschen BıographenVicentes, des Henry Kages ıst überhaupt der letzte, der sıch all-
seitig und gründlıch mıt Vıicente beschäftigt hat besonders beachtenswert 1st.
Darauf schildert Br. quellenmäßıg ‚„ dıe Lebensgänge‘‘ V.s und verbreıtet sıch
endliıch über dessen homiletische , erbauliche und prophetische Schriften. Was
die letzteren betriffit, ist der Traktat “ De everslone Europae NUur durch e1n
Versehen iıhm zugee1gnet worden ; stammt von Antonius Torquatus. Betreffs
der kırchenpolıtischen Schriften V.s konnte Br. auf Vorarbeıite.l verweısen. Der
'Traktat De moderno eccles12e schlsmate ist bereits Von Max Freih V, Droste
(Die kırchenpolitische Tätigkeit des h1 FE und Sorbellı
(11 Ta dı iıntorno qa ]] grande 8CcC1sma d’Occidente,erschöpfend behandelt worden, und der VoNn Fages In der vatıkanıschen Bibliothek
gefundene Traectatus contra Judaeos ist vielmehr VvVon Hieronymus Santa Fe.

Br. ıimponiert durch Se1INe ausgebreitete Literatur- und Quellenkenntnis (dieentlegensten au ßerdeutschen Manuskripte ınd Druckschriften hat benutzt) und
durch seine gew1ssenhafte Sorgfalt beı der Kritik der (Quellen und be1 der Ab-
gabe VoNn Urteilen. e1in uch ist e1n schöner Beweis dafür, WwW16e durch Rückganguf die Quellen sıch nıcht NUur das ıld elines Heiligen und Wundertäters der
katholischen Kirche, auf das sıch der Nebel n]edergesenkt hat, klärt, sondern
W16 dadurch dieser uch uns menschlich nahegerückt wird , daß WITr ihn qls
Kind seiner Zeit verstehen und mıt ihm fühlen können. Der Hauptakzent fällt
auf die kırchenpolitische Tätigkeit V.8s Wir sehen, W1e mehr zufällig (durcheter de Luna) 1n dıe Wırren des Schismas hineingerät, WI1e zuerst 1n VOeI-
hängnısvoller Weise seinen Könıg bestimmt, den Neutralitätsstandpunkt auf-
zugeben und Clemens VIL sıch zuzuwenden, Wwl1e ann für die Union un! end-
hlıch für Kündigung der Obödienz Benedikt JIL gegenüber und für Unterwerfung
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ınter das Konzil VONR Konstanz eintritt. Und weıter rückt der umherzjiehende
Buß- ıund Antichristen- und Weltendeprediger iın helles .ncht. ‚„ Ddeine Unruhe
den kommenden Zeitereign1issen gegenüber ist. eines der interessantesten VOTI-

reformationsgeschichtliıchen Symptome.“‘‘ Sehr wichtig ccheint mM1r . der Nach-
wels, daß dıe erbaulıchen Schritften Vs (Tractatus de ıta spirituali un E
de ıta Chrısti) des Ignatius Krercıtla spirıtualla beeinÄußt haben; ersteren Iraktat
hat Brettle übrıgens mıt kurzer Kinleitung ın deutscher Übersetzung „KWerrer,
Dıe Lehre VO I geistigen Leben“ qlg der ‚„„Dokumente der Relı-
g10N *° Paderborn, Schöningh, 1928 herausgegeben. Vgl azu Hugo och
Thlz 19295, 58 f. Es leuchtet VOoONn vornherein e1n , daß unter dem ıda
Christi , das Igynatıus alg (jenesender las, nıcht dıe kastılısche Übersetzung der
ıta Chrıistı des Kartäusers Ludolf Von Sachsen , die 1502/,3 In Alcala in 1eT
gewaltigen Koliobänden erschıenen ıst, sondern der Iraktat N der 1518 in
Valencıa gedruckt worden ist, gemennt ist. Die Ausführungen Heinrıch
Böhmers (Loyola und dıe  - deutsche Mystiık, würden dadurch einen
Stoß erhalten. Clemen, Zwickau.

Kıine Monographıie ber Albert Hauck AUS der Weder VoOxn Kirn ist ın
dem eben erschienenen „Geschichtsbüchleıin“”, Jahrgang 1929 hrsg. voxn

Ludwig Lang (Stuttgart, Franckh, S, versteckt. Sie T1 hinzu den
unmiıttelbar ach H.ıs Lod (} veröffentlichten kürzeren (+edenkblättern und
Nachrufen VoOxn Rıemer (in Studierstube 14 1919, ST 129—140),
VoOxn r h (n Berichte der Sächs (Ges, der Wıssensch. phıl.-
hist. Klasse (U, 7, 1918, 17— Von Heinrıch Boehmer (ın Beiträge
ZUT Sächs 3 19205 1—78). Letzterer, dem bekanntlıch dıe Heraus-
gabe des VONn fast och vollendeten Bandes der H.schen „Kırchen-
gygeschıchte eutschlands“ (Leipzig, Hinrıchs, danken ist und
dıe von geplante Fortsetzung des Werkes bis 1555 oblıegt, hat sich
besonders ber die Entstehungsgeschichte und ÄAnlage dieses H.schen Oonumen-
talen Werkes, das 10808  - leıder TO0rsO ist und mıt der Schilderung der hussitischen
Bewegung und der Konstanzer Konzilsgeschichte abbricht, geäußert. Kıs ist wohl
der Ungunst der Zeit, 1n der der bısher letzte and erschienen 1st, auf ech-
NUung setzen , daß ın der Literatur bısher nıcht dıe volle Würdigung W18
dıe früheren Bände gefunden hat, obwohl ‚TOTZ gelegentlıcher Lücken doch
In Sammlung und Verarbeitung des Quellenmaterıals und 1ın lebendiger Dar-
stellung der kurjalen Verwaltung und Finanzpolitik des Jhd.s, der deutschen
Kırchenpolitik der Zeıit des päpstlıchen Schismas, der konzilliären ewegung, des
Hussitentums und des Taboritentums derg]l., uch durch Förderung der KOUr-
schung und Änregung weıteren Forschens den rüheren Bänden ZULC Seite gestellt

werden verdient. Vgl dıe Anzeige von Richard Scholz in Hıst. Ztschr.
129, 1923, TRALTE Zscharnack.

Reformation un Gegenreformation
Zygmunt Lempickı, Renesans, Oswiecenle, Komantyzm (Re:

Nalssance, Aufklärung, Romantık). KsiazZniıca Polska, Warschau-Lemberg ,
235 Der Verf. verfolgt den Zweck, den polnischen Leser, „dem seit dem

Krieg nahezu vollständıg die Möglichkeit Wäal, AaAus der reichhaltigen
Lıteratur des estens schöpfen .. mıiıt den wissenschaftlıchen Anschauungen des
Auslandes ber die entscheıdenden geistigen Bewegungen der Neuzeıt vertraut
machen. Die Auseinandersetzung mıt der deutschen Forschung Burckhardt,
Burdach, Dilthey, Thode, Troeltsch steht 1mM Vordergrund der Untersuchung.
Kine umfassende Belesenheıt des Verf., allerdings hne Anspruch auf Vollständig-
keit, zeichnet dıe Darstellung ‚uS,. Dıiıe Fragestellungen, die den Kirchenhistoriker
ın erster Innıe interessleren, treten, besonders be1ı der Renalssance, In den Hınter-
grund In Anbetracht se1Nes Gedankenreichtums ge1 ‚Der uch 1n unNsSsSeIer Zeit-
schrift auf das uch i® empfehlend hingewlesen. Völker, Wıen.
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Das neueste eft des Archırs fiür Keiocormatıionsgeschichte (Bd. 21,Heft 3/4 Nr Leıipzig, Heinsius, schließt miıt einem eingehen-

den Inhaltsverzeichnis Jahrgang IS 4—2 und den 1er ersten
Krgänzungshänden z  9 das qußer em alphabetischen Verzeichnis der
Mitarbeıiter und ıhrer Beıiträge eın systematısches Inhaltsverzeichnıs und e1Nn Ver-
zeichnıs der abgedruckten (uellenstücke iın chronologıscher KReihenfolge enthält
(S 261—320) und damıt den reichen Inhalt der bısherigen Bände erschließt.

Kür die 6. Aufl vonGebhardts Handbuch der eutschenGeschichte
herausg. von Meister, 2! 192  O, hat (xustav W olf dıe Reformations-
’gygeschichte bearbeıtet. Was das uch besonders wertvoll macht, ıst die
meıisterhafte Kürze un: Prägnanz der Darstellung. Auf 2236 Seıten wurde der
ANZO ungeheure Stoff dieser Periode Von abgehandelt. g1ıbt überall
ine Dersicht ber dıe einzelnen Fragen 1n knapper Worm , dıie ‚ber ber es
hıs ZU. gegenwärtigen Stand der Korschung oriıentiert. Selbstverständlich zeigtsich auch hıer bel WwW1e  f 1n Se1INeTr „ Quellenkunde“ die sSOUuveräne Beherrschungder weıtschichtigen Literatur und anderseits dıe Fähigkeit geschickter Aus-
ahl Der unNns zugewlesene Raum verbiletet 0S, sıch ber einzelne Hragen miıt
auseinanderzusetzen. Nur auf eInNsS Se1 hıngewlesen. beschäftigt sıch U, AUS-
führlich mıiıt Schillers Darstellung von Wallenstein und nennt ann Ricarda Huchs
Charakteristik VvVon W allenstein die beste der NecUEeTEN Zeıit. Es istohl NEU, daß Dichter-
werke hıstorıischen Darstellungen benutzt werden. ber damıt wird doch e1n
wichtiger Fingerzeig gegeben. Wir werden, geschichtliche OCharaktere VOT-
stehen, ın ihren Anschauungen und Wirkungen, unNns noch mehr als bısher 1n as
psychologische Verständnis für S1e einfühlen mUuüssen, und das wird vVon künstle-
rıschem Nachempfinden geleitet se1InNn dürfen. Der Historiker darf nicht NUur 1n der
Darstellung, sondern muß uch in dem Verständnis der Charaktere sıch VonNn
künstlerischer Intuıtion tragen lassen. Hans Becker, Friedenau.

Walter Brecht War 1904 iın seinem Buche ber „Dıe Verfasser der
Epistolae obseurorum vyırorum“ dem Ergebnis gelangt: Die

Sammlung der Briefe (EKOV iıne Schöpfung des Crotus Rubeanus, ihre
Appendix und dıe Sammlung (EOV I1), vielleicht bıs anf sechs mehr der
weniger zweıfelhafte Nummern, das Werk Ulrıch V, Huttens. Dazu AloysmMer ZWel Aufsätzen Stellung Ist Ulrıch WE Hutten

'e1l der Kpistolae obsecurorum virorum miıt beteiligt gewesen ?. (In Aufsätze
Fritz Milkau gew1ldmet, Leipzig und Hermann VON dem Busches
Anteil den KOV., (In AÄAus Vergangenheit und Gegenwart. FKestgabe Friedrich
Philippi ZU Juli 192 gewıdmet, Münster Er bemerkt, daß
Hutten durch Abfassung des berühmten Briefes schon EOV einen wesent-
lıchen Anteil gehabt habe, und daß uch der Anteıil ermann von dem Busches,den Brecht auf en inımum beschränkt hatte (SO ZAWalL, daß Crotus iür mehrere
Briefe, VOL allem und 36, Mitteilungen von Busch benutzt habe), größerbemessen Sel, und ZWAaLr S daß Busch die Brıefe und (vıelleicht azu
uch och 12 und 39) “selbst verfaßt habe Da ‚.Der erschıen aul Merker
auf dem lan miıt seinem Buche „Der Verfasser des Kecius dedolatus und anderer
Reformationsdialoge‘‘, Halle 19923 (vgl melne Besprechung ZK'  q B 444
und suchte beweisen daß der Straßburger Humanist Nı ol el
außer mehreren hauptsächlich Murner un Kek gerichteten Satıren nicht
DUr den 1517 hinzugekommenen Anhang EO  < I1 (den Brecht beı seiINenN Unter-
suchungen außer acht gelassen hatte, da iın ihm einen Fremdkörper inner-
halb des großen Werkes erblickte), sondern uch die N Appendix EKOV
und mindestens 15 Briefe VON EOV IL beigesteuert habe. Darauf hat Un Bömer
In eiınem Aufsatz „Verfasser und Drucker der Kpistolae obseurorum
viırorum, Kritik einer Hypothese*‘ (Zentralblatt für Bibliothekswesen 41,1 ff.) entgegnet. Er stimmt Merker sSowelt bei, daß Gerbel den AnhangEOV 11, dıe ın einer wohl och 1517 bel Grüninger in Straßburg erschijenenen
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7weıten AÄusgabde der EOV I1 hinzugekommenen Briefe, für die Na  a den Verfasser
immer schon 1ın elsässıischen Humanıstenkreisen gesucht hatte, verfaßt habe. Betreffs
KHOV Appendix und EOV I1 ber nhält Brechts und seine Hypothesen aufrecht.

GeOorg Stuhlfauth, Ludwig Heilmans „Lobt G(ott, ihr frommen
Chrısten‘ Eın Beitrag Zı den Anfängen des evangelıschen Kırchenliedes und
ZULC Frühgeschichte des Lutherliedes (Monatsschrift für Gottesdienst und kirch-
lıche Kununst, Jahrg., 182—199 und 22(—234). Ders., Wann e nt-
stand das utherlıed”? (Ztschr. Bücherfireunde 1924, 99—103.)
Stuhlfauth hat uf der Berliner Bıbliothek den be1 Wackernagel , Bıbliographie
ZUTF (+eschichte des deutschen Kirchenliedes 1mM Jhd unter Nr. GCOXLIIT be-
schriebenen Elnblattdruck des Liedes VOoxnhn dem übrigens unbekannten (Nürnberger?)
Ludwiıg Heilmann ‚„„Lobt Gott, ihr TommMen Christen“‘ gefunden. Kr stellt dem
Wortlaut des Kinblattdruckes den vyYon Druckfehlern gereinigten ext gegenüber.
Er hält den KEinblattdruck für den Erstdruck und erklärt dıe ‚, Fehlerhaftigkeit
des Druckes, wenigstens soweit S1e das Akrostichon angeht‘‘‘, als ‚„„bewußte Ver-
dunkelung des Verfassernamens *. Mir scheint der Einblattdruck eın Uriginal-
druck ZU Se1IN ; wenigstens gibt nıcht das Originalmanuskript wleder, sondern
das Lıed schon ın ziemlıch ‚, zersungener “* YWorm. Darum stimme ich uch St. DUr
sOWwelt bel, daß das 1ed uınter dem Kindruck des Nürnberger Keichstagsabschiedes

Februar 1523 verfaßt Se1IN Mag, gedruckt ist ohl TST Später.
Worauf schon 1n dem ersten Aufsatz 231, Abs hingewlesen, das hat
in dem zweıten Aufsatz weıter ausgeführt : Strophe enthalte unverkennbar An-
klänge Vers und VvVon Luthers „ Han feste Burg  “ Die Spittasche Anset-
ZUNg des Lutherliedes (wenigstens der beıden ersten Strophen) für die Zeıit des
W ormser Reichstags VoNn 1521 Thalte dadurch ıne Bestätigung. Ich glaube nicht,
daß die ‚„ Anklänge *‘‘ sınd , daß dieser Schluß SCZUDCHN werden ann. SpittasAnsetzung ist ZUTF Genüge widerlegt worden. Kıs ist einNe unmögliche Vorstellung,
daß Luther das ıed 15921 gedichtet und bıs Februar 15928 ın selnem Pulte habe
legen lassen. Luther hat NUur für die Öffentlichkeit geschriftstellert und gedichtet.
Ging das Jed ber schon VOLr dem Weißschen Sangbüchlein Voxn Munde Munde,
W1e erklärt siıch s da, daß erst ın diesem Gesangbuch, nıcht scehon 1m
Achtliederbuch un! den Erfurter Enchirıiıdien yedruckt worden ist ? St hat uer-
ding's unter derselben Überschrift ın demselben Jahrgang der Zeitschr. Bücher-
freunde 1924, 140 —149 elInen Nachtrag gebracht, 1n dem seine Thesen Von
der Abhängigkeit des Heilmannliedes Von dem Lutherliede und der rüheren Bit-
stehung des letzteren Lucke und besonders gegEeN Albrecht 1m Bande
der W eimarer Lutherausgabe aufrecht erhalten sucht. uch Albrechts KEnt-

auf St.s ersten Aufsatz ın den Nachträgen dieses Bandes 629 bın
ich jetzt TStTE durch diesen driıtten Aufsatz sSt.s aufmerksam geworden. Ich freue
mich, unabhängıg VvVon Albrecht denselben kritischen Ergebnissen gekommen

se1n. Durch dıe Annahme e1nes verschollenen Urdrucks des Lutherliedes 1n
Form eines KFolioflugblatts , dıe und für sıch natürlhich SANZ plausıbel ıst,
bessert St se1INe Posıition nıcht. Denn ann bleibt’'s erst recht unerklärlıich, daß
‚„ Kin feste Burg “* nıcht 1n den Gesangbüchern von 1524 steht. Clemen.

Im r 1ı (Münster, Aschendorfsche Verlagsbuchhandlung.Vgl ber Z K  q E, 3831.; 4, D, hlıegen ZWe1
eue Bände VOor, mıiıt dem orıginalgetreuen Wiederabdruck Von han S
cks Sammeldruck 1517 unter dem Titel Disputatıo 1ennae Pan-
non1ae habıta, eingeleıte und kommentiert von Therese Virnıch. einer
Schülerin Grevings X  9 D: und mıt Contarınis Gegenrefor-

rı ch rı fte (c 1530—1542), In eliner gleichfalls mıt Kınleitungund erklärenden Anmerkungen versehenen Auswahl von i Pı ch Hü e  O
Mannn (XL, (6 5.) Das erstgenannte Heft enthält Dokumente AUS der noch
vorreformatorischen Zeit, die e1n anschauliches ild vom Geistesleben des be-
ginnenden Jhd.s geben, viele zeitgenössische Namen AUS der ‚, Sodalıtas liıtera-

Zeitschr. K.- ÄLLV, 10 VII
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toria “ enthalten und 1n cks Anschauungen VOLT seinem antılutherischen Kampf
betr. a Sünde, Rechtfertigung USW., ber uch 1n seINE schon damals zahl-
reichen YWehden hineinschauen Jassen ; wertvollsten ist ohl der eigentlıche
Bericht ber gelne RHe1lse ach Wien (Julı/Aug. die schon AUuSs 1515
stammenden , hier wieder eingefügten Bologneser Disputationsthesen un Keks

den formalıstıschen Wiıssenschaftsbetrieb streitende Ingolstadter Promotions-
ede 35  Pro auctorandıs ın artıbus®® (1511) Die 1er Stücke AUS dem ontarını-
band zeigen durchweg den Ausgleich und Verständigung Bemühten , dessen
Sätze 120 daher 1n der nachtridentiniıschen Zeit (Venediger Ausgaben Voxhn 1578
uınd nıcht unverändert gylaubte ausgehen lassen können. Die vorliegende
Neuausgabe teilt 1n der Kınleitung dıe zensurlerten Stellen mı1t
uınd jegt ann dem eigenen ext ach Möglichkeıit dıe Handschriften der doch
die Frstdrucke zugrunde. Beim Stück, der Confutatio artıeculorum Seu quaest10-
Nnu Lutheranorum, nämlich der Augustana un ihrer Apologıe, würde sıch e1Nn
eingehender Vergleich mıt der offiziellen Confutatio Pontifieia lohnen. Hür das

Stück, dıe Kpıstola de iustincatione 1541 auf Anlaß des KRegensburger Kon-
kordienwerkes, vgl, ergänzend AaAn Aufsatz In Tübınger 'Theol. uar-
talschr. 102, 1921, 5. 1—22 Dıe Rechtfertigungslehre des Kardınals
Co nt arın deebergs Deutung der reformatorische KEinschlag,
Brieger anderseıts dıe katholischen Elemente, 1M ganzen 180 der Komprom1ß-
charakter der Lehre C® betont werden. Das Stück ıst Ö.8 Commentariolus de
potestate Pontificis , quod dıyinmıtus a1t tradıta, das seine durch ıe reforma-
torısche Bewegung In Modena veranlaßte Schrift De praedestinatione, die er
uch nıcht NUur In den Bahnen der innerkatholischen Diskussion Pelagius-Augustin
einhergeht, sondern uch In die reformatorische Debatte vermıttelnd eingreift (direkt
genannt wird dabel DUr ILuthers de arbıtrıo, 51 12) Zscharnack.

Johann Adam, KEvangelısche Kiırchengeschichte der Stadt
Straßburg bıs 2AU iranzösiıschen Revolutıon Straßburg,
Heıtz, 19929 495 Der vorliegende Band, dem e1N weıterer bDer die
anderen evangelıschen (jebiete des Klsasses folgen soll, ist das Lebenswerk eines
elsässischen Pfarrers, der damıt e1ne ange Sammelarbeıt /A Abschluß bringen
ll Der Leser mer sofort, daß dem Werke zahlreiche sorgfältıge Vorarbeiten,
namentlıch 1m T’homasarchiv, und eine zuverlässıge Verwertung der benutzten
ILnıteratur zugrunde lıegen. Daß freilıch diese Vorarbeıten nicht vollständig sind,
und daß dem Verfasser in seinem ländlıchen Berufskreis niıcht alle tatsächlich
einschlägıge Interatur zugänglıch geworden ıst, haben schon die uch sonst sach-
kundıgen Besprechungen ge1Nes Werkes von Yıe (DLZ 45, und von

Anrıch (IhLZ. 41, festgestellt. Nur muß InNan allerding's gegenüber
solchen Mängeln betonen , daß sıch bel dem weiten , von gewählten 'T hema
Unvollkommenheıten und Ungleichmäßigkeiten nıcht vermeılden lıeßen, und dalß
trotzdem A.s Kirchengeschichte nıcht DUr sehr verdienstlich 1st, sondern uch die
Vomm erf. gesteckten Zuele durchaus erfüllen wird dam r davon AUSSOSANSCH,
daß se1t Röhrich keine zusammenfassende Reformationsgeschichte Straßburgs
mehr geschrieben wurde und einNe örtliche Kirchengeschichte des un:

Jhd.s überhaupt noch nıcht gab Er wollte J80 1mM gleichen‘ schlıchten Kr-
zählerton offenbar VOT allem für dıe evangelıschen Pfarrer un Pfarrhäuser des
Elsasses durch Benutzung der in den etzten Jahren erschlenenen zahlreichen
liıterarischen Neuerscheinungen und der elgenen, freilich nicht immer systematisch
betriebenen Archivystudien Röhrıchs Werk ersetzen und außerdem fortsetzen.
Darum behandelt sein Thema vielfach 1mM e AÄAnschluß se1Ne Quellen,
die ZCIN selbst reden Jäßt, alg eın Stück Kultur- und allgemeiner Straßburger
Ortsgeschichte. Darum zerfällt uch das uch nıcht bloß außerlich 1n ZWel Teıle,
einen reiormatıions- und einen gegenreformationsgeschichtlichen. Krsterer, den
bis ZUmM Krlaß der Kirchenordnung Von 1598 erstreckt, 1st der be1l weıtem wich-
tıgere und ausführlichere. dam erzählt nıcht DUr den außeren Hergang, sondern
zeigt uch die werdende Eigenart, die Bedürfnisse und die KEinrichtungen der
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jungen Straßburger Kırche. Man darf danken, daß dabeı einmal Männer
und Strömungen, dıe meıst losgelöst von ıhrem Straßburger en im großen
Rahmen des allgemein-deutschen Protestantismus geschildert werden, tärker ın
ihrem örtlichen Zusammenhang erscheinen. Eın besonderes Interesse w1ıdmet
dabel uch dem Wiedertäufertum. Mit dem Verschwinden Butzers und Jakob
Sturms schwächt sich das dramatıseche Interesse der Straßburger Reformation
ab Äs Aufgabe ist; zweiıfellos nunmehr undankbarer. (GJerade jetzt ber stellt S18
wissenschaftlich 198081 höhere Anforderungen. Sınd uch die früheren Kapıtel
reich personengeschichtlıchen Notizen un! enthalten manchen bisher
unbekannten Namen, erstreckte sıch das bısherige Dunkel 1Tr die Zeiten nach 1550
auch anf Männer, die sıch eine größere Stellung einnahmen, Uun! dıe sich
und den Lesern daher geENAUeCT vergegenwärtigen mMu Die zweıte Hälfte des

Jhd.s heß sich och elnen festen (resichtspunkt, den des fortschreitenden
dieges der strengen Lutheraner, gruppleren. Beim zweıten Hauptteil des A.schen
Werkes fehlte uch dieses natürlıche Band: enn davon, daß die GGegenreformatıon
eLiwa fortan ebenso zentral die Straßburger relig1öse KEntwicklung beherrscht
hätte, ıst keine ede Der zweıte Hauptteil hbesteht enn uch 1m wesentlıchen
4us zahlreichen lose aneinandergereihten Notizen vor em biographıscher atur;
höchstens War UTrC! dıe Protokolle des Kirchenkonvents, die den gesamten Zeit-
TAaUI Von begleıten, ber NUr bruchstückweise erhalten sınd, e1Nn e1t-
faden gegeben. Hiıer bedurfte elINeTr rastlosen, entsagenden Kleinarbeit.

Hoffentlich wird 1ın selinem zweıten and uch häufiger alg bisher dıe Be-
ziehungen der Straßburger kirchlichen Entwicklung den unmittelbar aNngreN2ZCEN-
den rechtsrheinischen (GGegenden beleuchten. Gustarv W olf, Freiburg Br.

tto Michaelis, W ıe Weımar evangelisch wurde (Weimar, Panses
Verlag, 1924, miıt _  Q Abbildungen, 36 S bıldet e1In eTrstes Heft einer Reıhe von

geplanten Veröffentlichungen und ist eine
Reformations)ubelschrıift , dıe anunf Grund guter (uellenstudıen , VOLN mittelalter-
lichen kirchlichen Leben Weimars ausgehend , die Vorbereitung der Reformation
in Weımar durch Friedrich Myconius, die Beziehungen Luthers ZUT Stadt und dıe
Kinführung der Reformation se1t der Berufung des ersten evangelischen Predigers
Grau darstellt. ber Eınzelheiten ließe sich ohl anders urteılen. Die ohl
wesentlıch Kolde sıch anlehnende Auffassung ber das Verhältnıis Friedrichs
des Weıisen Luther dürfte einer andern weıichen müssen. Bel den Predigten
Luthers 1ın W eıiımar 18t bemerken, daß dıe AUS der vierten Predigt entstandene
Schrift „Von weltlıcher Öbrigkeit“® iıhren scharfen Ton dem Umstande verdankt,
daß kurz vorher dıe harten Maßnahmen Herzog (Georgs TE  gyen Luthers Neues
Testament eingesetzt hatten. Die sehr gründliche Festschrift ZU! 400 jährigen Jubi-
um der Stadtkirche „Aus Weimars kirchlicher Vergangenheit‘““ (Weimar, 1900)
hätte ohl elinen Hınvwels verdient. Hans Becker, HKriedenau.

PaulMeyer, Zwinglis Sozıallehren. Zürich. phıl. Dıiss. 1921 131
Die Von Köhler angeregte Arbeit 1l ıne Lücke In Troeltschs „ Sozlallehren
der christlichen Kırche *‘ ausfüllen , da diese sıch DUr mit dem Luthertum, Kal-
yinismus und Wiıedertäufertum als den evangelischen Hauptanschauungen begnügt
hatten. Jede systematische Erörterung lutherischer und zwinglischer Grundansichten
STO. auf die Schwierigkeit, daß beıde Reformatoren sich selten theoretisch und
zusammenhängend über die meisten TObleme äußern , sondern melst einem
bestimmten Anlaß Von all ZU 'all Stellung nehmen, und daß deshalb ıhre Aus-
sprüche nıcht immer allgemeingültige Maßstäbe für die Beurteilung ihrer Prin-
zı plen sind Bel Zwinglı o0mMm och hinzu, daß als Organısator und Leıter der
Züricher Kirche häulg zwıschen selnen Idealen und der Praxis vermitteln hatte,
daß ‚.ber 1Im Kınzelfall oft unmöglıch ist festzustellen, ob wirklich eın solcher
Kompromiß vorliegt, weıl das ()uellenmaterial für die Frühzeit versagt. ent-
springt ach Meyer Aaus Zwinglıs Unterscheidung zwıschen absolutem (Irratıonalem,
vVvon ott gesetztem) un: relatırem (durch die menschlıche Unvollkommenheıt not-
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wendig gewordene, obrigkeitliche Satzungen) Naturrecht Zwinglis Verlangen, ‚„ die
unentbehrlıchen HKormen des relatıyven Naturrechts möglıchst mıt, dem Geiste des
absoluten durchdringen *, nd findet darın einen Gegensatz zwıschen Zwingli,
der dıe Welt 1n möglıchst großem Umfange unter steten Zugeständnissen die
Praxıs reilg1ös äutern wollte , un: den Täufern, dıe iıhr Ideal möglıchst hne
solche Zugeständnisse zunächst 1mM engsten KÄKreise verwirklichen suchten. Ist
das ber wirklich 1n (regensatz verschiedener, VON Haus AUS abweıchender (GGrund-
anschauungen und nıcht vielmehr ein Gegensatz, der AUuSs Zwinglis tatsächlıchen
Bedürfnissen entsprang ? Nur die Erkenntnis, W1e Zwinglı VOT selner Züricher
Zeıit darüber dachte, könnte uns darüber Auskunft geben ; enn WwI1ie sollte Zwinglider Spitze des Züricher Kırchenwesens seiINe Aufgabe anders auffassen ? hn-
lıch steht; Zwinglis Kampf dıe kommunistisch-revolutionären Be-
strebungen der Wiıedertäufer. EKr wurde Zwingli aufgedrängt durch dıe praktischenBerufsbedürfnisse, dıe Zwinglı als ausschlaggebender Züricher Theologe erfüllen
hatte, WEn nıcht Se1IN relig1öses Lebenswerk gefährden wollte. ‚ber 1M
Anfange selner Laufbahn schon den gleichen konservatiıvrven Ansıchten gehuldıgthat der nıcht, vielmehr damals den von ıhm später befehdeten Meinungen, die
teilweise a |s Keime 1n selInNner (jedankenwelt verborgen lagen, nähergestanden ist,bleibt ungew1ß. Derartige KErwägungen drängen sıch dem Kritiker mehr
auf, weıl 1n anderen Källen, uUNsSere (uellen ausreichen, Zwinglis Abwand-
lung selbst konstatiert hat  9 1n ge1INeTr Auffassung VvVon der Ehe und VO.  S
Zinsnehmen. Abgesehen VON diesen grundsätzlıchen Bedenken , ob nıcht
stellenweise wenig dıe Möglıichkeit allmählicher Umänderungen 1n ZwinglısStandpunkt berücksichtigt hat, verdient die fast; durchgängig auf OÖriginalstudiumder eigenen Schriften Zwinglis beruhende Arbeit volle Anerkennung. S1e zerfällt
ın ZWel Teile ; der erste gilt Zwinglıs grundsätzlichen Anschauungen, der zweıte
ihrer Nutzanwendung 1mM Wamilien-, Wirtschafts- und Staatsleben. Beılde 'Teile
enthalten eiNe eıhe feiner Beobachtungen und sind wertvoller, weıl Zwinglıdıe Ethik von vornhereıin el tärker betont hat alg der Aus seinem inneren
Seelenkampfe ZU. Reformator gewordene Luther.

Rudolf Wackernagel, Humanısmus und Reformation 1n Basel
(Zugleich (xeschichte der Stadt Basel, Bd.) AL  ‘9 5924 und 119 Basel, HelbingLiıchtenhahn, 19924 Die Behauptung dürfte N1C| ZU gewagt se1n, daß die
vorliegende Schrift dıe beste Keformationsgeschichte elner großen deutschen Stadt
i8t. Ist, 8316 doch das Werk eINes Verfassers, der Jahrzehntelang das überaus reich-
haltıge Basler Staatsarchiv verwaltet hat, und der zugleich 418 Mensch e1Nn WAarmes
Heimatsgefühl besitzt, sıch daher seelısch ın ine große Vergangenheit SselINeTr
Vaterstadt versetfzen weiß! Am melisten gelungen sind die kulturgeschicht-lıchen Abschnitte. Hıer bringt ıne yroße Menge KEinzelheiten, besonders bD10-
graphischer Natur, hne 1mMm Kleinkram Z ersticken , erfolgreich bestrebt, AUS
diesen Fınzelheiten eın anschaulıches 1ld der damalıgen Basler (+esellschaft -
sammenzusetzen. Das Interesse an jenen Menschen und Dingen beschränkt sıch
keineswegs aunf dıe FKreunde der Basler Geschichte ; das Wirken Von Menschen,W1@ Erasmus, Froben, (+larean reicht weıt ber den örtlichen Rahmen hınaus.
Als besten möchte iıch den Abschnitt des Buches ‚„ Die Wissenschaft“‘ be-
zeichnen. Was dieser VO) Basler Leben und Streben des zweıten und dritten
Jahrzehnts des Jhd.s enthüllt, ist nıcht Nur eine reiche bıographische und-
grube mıt wertvollen Einzelcharakteristiken , sondern gewährt uch fesselnde
sachlıche Einblicke In die gesamte Tätigkeit elnes damaligen Korrektors
der vornehmen Buchdruckers, die beide durchaus keine untergeordnete Stellungeinnahmen, sondern die lıterariısche Produktion inhaltlıch STAr beeinflußten, der
In den technischen Betrieb einer Basler Druckerei mıt ıhren Einzelsorgen der
ın den gesellschaftlichen Verkehr zwischen Gelehrten, Korrektoren und Druckern,der, abgesehen vielleicht VOom heutigen Leipzıg , damals sehr 1el e War alg
jetzt. Allerdings War Wackernagels Gesamtaufgabe besonders dankbar. Selbst der
1n die schweizerische Reformationsgeschichte Kingeweihte vergıßt meıst Yanz,
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daß 1m Anfang des Jhd.s Zürich und Bern Basel nıcht bloß Reich-
tum, sondern uch geistiger W1e wirtschaftlıcher Regsamkeıt STar. zurück-
standen, un! daß LUr der Mangel führenden, energischen Persönlıchkeiten ın
den damalıgen polıtischen und kırcehliıchen Händeln den Basler Kurs einem
geW1sSseN Schwanken verurteilt und damıt Basel se1ne ausschlaggebende Rolle
ın der schweizerischen Reformatıon yebracht hat. (Gerade dıe Fülle biographischer
Nachrıiechten in Wackernagels Werk zeigt, daß 1n ase. ZWarlr große geschäftlıche
Unternehmungslust, starker Patrızıersinn und hohe geistige Kegsamkeıt herrschte,
ber die bedeutendsten Personen den großen siıch anhebenden konfessionellen
Gegensätzen eher auswıchen als S1e mıt durchfochten, und daß iıhnen be1 aller
sonstigen Begabung dıe staatsmänniısche der fehlte. Darum haben sıch uch
hıs 1527, vielfach selbst In den gleichen Kirchen, ATt- und Neugläubige neben-
einander gehalten , und der Rat hat lange zwıschen den Partejen Javiert, bıs
ıhm durch iıne Von den evangelıschen Predigern geschürte Volksbewegung das
eft UuSs der Hand gerissen und die Verfassung umgestürzt wurde. Mit
dieser grohen kırchlıchen und politischen Bewegung vVon 15927 schlıeßt der VOI-

lıegende and.
e1n Titel ‚, Humanısmus und Reformatıion darf deshalb nıcht zum Mißverständnis

verleiten , daß die gesamte Reformationszeıt, Iso uch die KEpoche des (Oswald
Mykonı1us, behandelt wäre. Infolge Wackernagels ANZCI Eıgenart ıst, seline Basler
Reformationsgeschichte uch weıt mehr zuständliche Beschreibung als fortlaufende
Darstellung. Innerhalb der Te1 zeitlich getrennten Hauptabschnitte, Voxn 1501
bıs 15927 teilt se1n Werk ach sachlıchen , nıcht ach chronologıschen (Je-
sıchtspunkten, und selbst innerhalb dieser entstehenden Einzelkapıtel schildert

wleder VOorzugswelse mehr das verschiedenartige Nebeneinander als dıe fort-
schreıtende organısche Entwicklung. Diesen (uerschnıtten stehen DUr verhältnıs-
mäßılig wenig Längsschnıitte gegenüber, be1 denen , W1e 1m einleıtenden Kapıtel
„ P’olitik eine Behandlung ach einem anderen Maßstab als dem der zeıitlıchen
Aufeinanderfolge nicht möglıch Wäar Dabeı hat Wackernagel bezeichnenderweise
dem dritten Buche e1IN ähnlıches Kapıtel ber dıe fortlaufende Innen- und Außen-
polıtik nıcht beıgegeben. Infolgedessen tut INa gyut, ZU großen Werk e1nNe
Basler Dissertation selnes Neffen Hans Georg Wackernagel, „Dıe
Basler Politık LE“ hinzuzunehmen , die ZWar nıcht auf

ausgedehnten Archivstudien fußt WwW16e die Arbeiıt des Öheims, ber den
Schaukelcharakter in der Haltung des Magıstrats ausführlıcher und deutlicher
veranschaulıcht, als 108 Rudolf Wackernagel ach seinem gyroßen ((esamtprogramm
möglıch WÄäar. Gustarv W olf, Freiburg Br.

Aktensammlung ZU Geschichte der Berner Reformatıon
Herausgegeben miıt Unterstützung der bernischen Kirchensynode

VON Rudolf Steck un Gustav Tobler. Bern, Verlag Von Wyß Erben,
1923 Bde., und 1551 Schon ‚„ Urkunden
der bernischen Kirchenreform “ von dem damalıgen Berner Staatsarchivar. Morıitz

Stürler herausgegeben worden. ber die Publiıkation Wäar be1 den Jahren
1528/29 stecken geblieben, berücksichtigte NUur die reformatorısche ewegung In
den Hauptmomenten, nıcht uch dıe kirchlichen und kulturgeschichtlichen Ver-
hältnisse Uun: Ww1es zudem empfündlıche Mängel 1n der Anordnung auf. So WÄäar
einNe eue Publhlıkatiıon der Berner Reformationsakten dringend erwünscht. Steck
und Tobler haben 10808  e} die mühsame Aufgabe durchgeführt. Ihr Werk SETtZ e1n
mıt dem Jahre 1521, „ IN welchem die ersten Regungen der reformatorischen
Bewegung 1n Bern spürbar werden‘*‘, und führt bıs Z SC des Berner
Synodus VOIm Januar 1532 Im aNZeNH kommen 39283 Stücke ZU Abdruck un!:
gewähren einen lebendigen Einblick ın das weitschichtige Reformationswerk des
mächtigen, deutsche un: welsche Lande ımfassenden Standes Bern; dıe großen,
prinzipiellen Auselnandersetzungen , nıcht zuletzt diejenıge mıiıt dem Täufertum,
splelen 1ne Rolle, daneben hundert und ausend kleine un! kleinste Anstände
mıt einzelnen (emeinden und Pfarrern besonders Farel macht 1e1 schaffen
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uch Kulturgeschichtliches ist 1n weıtem Maße berücksichtigt; hört INn eiwa
Voxn merkwürdigen Justizmorden der Von dem Ireıben einer internationalen
Gaunergilde. Ktwas für die Berner Reformation Charakteristisches Waren die
Volksbefragungen ach den einzelnen Vogtelen ; ber S1e geben dıe Akten inter-
essanten und umfassenden Aufschluß.

Wie weıt die historische Erkenntnis durch die Publıkation gefördert wırd,
wird erst e1in langjähriges Ausschöpfen des gewaltigen Materıjals ergeben. Die
Herausgeber welsen vorläufig darauf hin , daß die Bewegung ‚„„schon bısher 1M
wesentlichen richtig erkannt worden ‘‘ sel, daß ber ‚„ namentlıch das Jahr 1528
miıt selnem zweimalıgen Hervortreten des Widerstandes der Altgesinnten 1mMm ber-
land einer Vervollständigung der bisherigen Kenntnis bedurfte , die hoffentlıch
manches klarer stellen wird, als HNan biısher wußte*‘.

Leıiıder wird das Ausschöpfen des Werkes dadurch erschwert , daß NUr Zanz
gelegentlich den Akten 1ne Krläuterung beigefügt ist. So bleibt einem, der mıt
der Berner Geschichte nıcht NS vertraut ist, zunächst vieles unbemerkt der
dunkel. Um mehr ist Ian für dıie umfangreıichen rts- und Personenregister
und für das allerdings etwas Knappe Sachregister dankbar. Noch e1n anderes DBe-
denken ist erheben. Abgesehen von Sal verschwindenden Ausnahmen haben
die Herausgeber NUur das Materıal , das auf dem Berner Archır vorhanden ist,
berücksichtigt und selbst die Archive der alten Berner Munizıpalstädte W1e Thun,
Burgdorf, Zolingen, Aarau USW. übergangen, geschweige enn daß S16 dıe AÄArchiıve
der übrigen FEidgenossenschaft und des Auslandes ZUS6CZ09CNH hätten. Entscheidendes
ist ihnen dadurch aum entgangen , ‚Der doch ohl allerhand , das die Berner
Reformation der näher beleuchtet hätte SO ıst, 180 noch Raum für eine
Nachlese Im einzelnen sınd neben manchen Druckfehlern VOoOT allem ZWel Datıie-
rungen verbessern: das ZU D)ez. 159292 gestellte Aktenstück Nr. 1(4
gehört ZU] Dez. 1523, W16e eine Vergleichung mıt Nr 318 zeigt (vgl aul
Wernle, Basler Nachriıchten VO Dez VL das (1  nde 1530 eingereıhte
Stück Nrt. 2999 gehört ın den Dezember 1539 (vgl Walther Köhler, Zeıit-
schrift für Schweizerische Geschichte, Jahrg. 3, 1923; 476) Irotz alledem ber
ist das Werk eine außerst wertvolle und unentbehrliıche Quelle für die Kr-
forschung nıcht NUur der Berner, sondern uch der allgemeınen Reformations-
geschıichte.

Mathıas Sulser, Der Stadtschreiber Peter Cyro und die Ber-
nısche Kanzleı ZU Zeit der Reformation. Bern, 1m Selbstverlag des
Verfassers (Steinhölzliweg 3), 1922 XVI und 53 Der aus dem reforma-
torısch gesinnten Humanıstenkreis ın Freiburg hervorgegangene Peter Cyro
Girod) War VONON 159253 bıs 1561 Stadtschreiber VvVon Bern un hat qlg solcher An
der VOT allem für Westeuropa wichtig gewordenen Reformationspolitik se1nes
Standes bedeutenden Anteıl Men. Darein gewährt das uch einen nstruk-
tıyen Einbliek. Dazu bhıetet eine erwünschte Erläuterung den in den Berner
Reformationsakten abgedruckten Auszügen Aus den Ratsmanualen, indem eın
lebendiges 1ıld von der Protokollführung Cyros EeNTWIFT: und damıt ZUM Ver-
ständnıs mancher dunklen Stelle mithilft. Ferner enthalten uch dıe beigegebenen

Bıographıen der unter Cyro tätıgen Ratschreiber, Unterschreıiber un: Kanz-
lısten der bekannteste VOR ıhnen ist der Cyros Nachfolger gewordene Nıklaus

ber dıe Frei-Zurkinden manches wertvolle Materıjal ZULFE Zeitgeschichte.
burger Zeıit Cyros 1efert wıchtige Krgänzungen Albert Büchı1 1n seınem Auf-
satz: „Peter Girod Kr Cyro und der Ausbruch der Reform-

Un 1n (Zeıitschrift für Schweiz. Kirchengesch., 18, 1924,
1-—21 305—323). Ernst Staehelın, Basel.

‘ GustavBauch, Valentin Trozendorf und dieGoldbergerSchule.(Monumenta (z8rmanıae paedagog1ca, 57) X 532 Berlin, Weidmannsche
Buchhandlung, 1921 Das Werk ıst über seinen Titel hinausgewachsen. ährend
Trozendorf 1Ur a 1507 un: ann wiedere die Goldberger Schule
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jeıtete, ist diese selbst Voxn den Zeiten. Hıeronymus (Aürtlers (seit hıs
ıhrem nde 1M 30 jJährıgen Kriege eingehend behandelt und ZWaLr nıcht DUr dıe
Schulanstalt, sondern uch alle Lehrer, besonders die Kektoren, soweıt sıich der
biographische Stoff beschaffen l1eß Indem hiıerbel e deren gesamte auf-
bahn , uch dıie außerhalb (Goldbergs zurückgelegte, berücksichtigt , gewinnt das
Buch Informationswert gelbst für Dıinge, dıe VvVoxhl Thema weıt abliegen und sich
in der Monographie nıcht vermuten lassen. veranlaßt das Vorleben des
Rektors Pankraz Crüger den Autor, sıch mıt den Anfängen der Universität Helm-
atedt und später mıiıt dem kirchlichen Parteileben ıIn Lübeck beschäftigen.
Kbenso hıetet dıe Vergangenheıt des Prorektors Laubanus Gelegenheit ZULC eIN-
gehenden Betrachtung der ({ örlı ÜZeTr Schulverhältnisse. Bei der Goldberger
Schulhistorie selbhst werden dıe verschledenen Seıten ausführlich erörtert, sowohl
dıe wirtschaftliche als die pädagogische qals uch die persönliche. Interessant siınd
dıe häuhgen Reibungen zwischen Stadt- und Schulverwaltung, der Lehrer unter-
einander SOWI1e der Lehrer miıt den (xeistlichen und Bürgern.

Gustar WOHT: Freiburg 1B

AdolfSchullerus, LuthersSprache in Siebenbürgen. Forschungen
ZUT siebenbürgıschen (je1stes- und Sprachgeschichte 1m Zeitalter der Reformation.
Krste Hälfte. Hermannstadt, Kommissionsverlag Krafft. 19923 296 Der
'Titel des Buches 1äßt zunächst ınen anderen Inhalt erwarten, besonders ur den
vorliegenden ersten Teıl, der ZWE1 Untersuchungen enthält, die auf den ersten
Blick ur lose miıt ‚„‚ Luthers Sprache“‘ zusammenzuhängen scheinen, ber das
Mediascher Predigtbuch und die Augustana ın Siebenbürgen. Das sch

1g% u ch Y In einer Handschrift der dortigen Gymnaslalbibliothek aui-
bewahrt, umfaßt Predigten In deutscher und lateinıscher Sprache ach der Vanl-

gelıschen ınd vereinzelt uch ach der epistolischen Perikopenreihe des Kırchen-
jahres ınd dazwıschen eingestreut Predigtentwürfe. Der erf. unterzieht dıe
Niederschrift eıner gründlichen Durehsicht ach der homiletischen, gedanklıchen,
sprachlichen und geistesgeschichtlichen Seite hın Das Krgebnis: Eın angehender
Geistlicher , vermutlich Aus der Kathedralschule ın Weıißenburg, habe ach be-
währten Vorbildern Ambrosıius, Augustin, Hieronymus, Chrysostomus, Kek

1536 ZULF Vorbereitung auf gelINeN zukünftigen Beruf Predigtstoffe eN-

getragen und dabel Bibelstellen zwecks Vorlesens Gottesdienst 1Ns Deutsche
übersetzt. TOLZ der schärfsten Ablehnung ILuthers und entschiedener Betonung
des katholischen Standpunktes mı1ıt Vorliebe geht auf den Marienkult und
die Lehre VvVon der ınfifehlbaren Kirche eın ist VoNn Luthers Neuem Testament
stark abhängıg, WwWas der erl. einer Reihe VvVon Übereinstimmungen nachweıst.
Das Predigtbuch vermittelt uUnNns zugleich elnen Eındruck voxn der geistigen Ver-
Tassung des katholischen Klerus ın der Zeıt unmittelbar VOT dem Einzug des
Luthertums 1Ns and. In diesem Zusammenhang bringt der erft. beachtenswerte
Nachrichten ber die theologısche Ausbildung der siebenbürgischen (+eisthlichkeıt.
In der Untersuchung über 99  1€ Augustana ın Siebenbürgen“ stellt der
erf. dıe Kämpfe der Iutherischen Rıchtung mı1t dem Stankarısmus, Kalvyinismus
und Antitrinitarısmus Von den Anfängen bıs ZULF sächsischen Synode von 1572,
auf der durch die ormula pl CONSENSUS ıne deutliche Abgrenzung des Luther-
ums gegenüber den anderen reformatorischen Strömungen 1m Großfürstentum er-

iolgte, dar. Am ausführliıchsten verweiılt bel den dogmatischen Auseınander-
setzungen zwischen den iın Betracht kommenden Telsen : die (zegenschriften des
Davidis und Helth Stancarus, die Disputation des reformıierten Calmanceh:1
ın Klausenburg OF Aprıl 1556, der (onsensus ber dıe Sakramente, zustande-
gekommen auf der Klausenburger Synode von 1557, die antıkalviniıstische brevis
confessio0 des Matthias Hebler 1561, der dogmatische Streit zwıschen den Klausen-
burgern (reformıert) und Hermannstädtern (lutherisch) auf der Synode Straßburg

1564, dıe Disputation 1n Weißenburg miıt den Antitrinıtarıern vom März
1568 Durch die Untersuchung des erf. rückt dıe Wirksamkeıit der rätselhaften
Gestalt des Franz Darvıdis, der VO:  B Luthertum über den Kalvyınismus ZuUu0 ntı-
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trinıtarısmus, und jedesmal alg lauter Rufer 1mM Streit, übergegangen Wal, ın eıne
eue Beleuchtung, ohne daß allerdings e1n ahbschheßendes Urteil über seinen
Charakter fäallt. lar arbeıtet der erf. die sıch vollziehende Scheidung zwischen
der deutsch - lutherischen (sächsischen) und magyarısch - reformıerten Kıirche In
Siebenbürgen heraus. €es ın allem Z7Wel sehr dankenswerte Beiträge ZUTE

siebenbürg1ischen Reformationsgeschichte, die 1el Tatsachenmaterial bringen.
Wır sehen der Fortsetzung der Veröffentlichung mıt Spannung entgegen.

„Reformacya Polsce“, Vierteljahrsschrıift , hrsg. von Stanıslaus
Kot, Warschau, Nr. (  ‘9 160) Inhalt Heınrıch Baryez, Mareın
Krowıckı. Krowickı1, als einer der ersten unter den katholischen (Geistlichen
In Polen 1n den Khestand getreten, ging gpäter VOLN Kalvyınısmus ZU01 nt1]-
trinıtarısmus ber. B., eın Schüler Von Kot, stellt ge1nen Lebenslauf anf Grund
des ein1ıge Archıvalıen ergänzten, bereıts veröffentlichten Stoffes anschaulich
dar. Ludwig Chmaj): De Spin0oza bracıa polsey (Spinoza un dıe
polnischen Brüder). sucht zeıgen , daß Spinoza unter dem Einfdluß der
polnıschen Antitrinitarıer (11 Brüder “) Von einer philosophischen ehristentumsfreund-
lıchen Religion ZUI verstandesmäßıgen Philosophie übergegangen Sel. Er möchte
durch diese Feststellung ıne „ucke In der Spinoza-Forschung ausfüllen. Die
sich beachtenswerte Vergleichung der belderseitigen Standpunkte 5äßt ber mehr
dıe Unterschiede als dıe Gemeinsamkeiten zwischen beiden erkennen. Josef
Feldmann, Sprawa dysydencka Augusta IL (Die Diıissidentenfrage unter
August EB Der etf. schildert der and e1iNes umfassenden Tatsachen-
materıals die dıe Protestanten als Holge ihrer Schwedenfreundschaft unter
August IL beobachtete Religionspolitik der Unduldsamkeıt. Diıe ZULE Abwehr von
evangelıscher Seıte bel den protestantıschen Höfen angesuchte Würsprache hat
insofern den Untergang Polens vorbereitet, qlg Preußen und Rußland In Inner-
polnische Angelegenheiten einzugrelifen begannen. unterstreicht C5, daß Preußen
das 1mM Anfang 1n der Dissıdentenfrage unbeteiligte Rußland miltgerissen habe
Als folgenschweren HWehler der katholischen Intoleranz 1n Polen bezeichnet die
verständnıslose Ablehnung der Ansıedlung evangelıscher Kolonisten. Um den
Kalvinismus hat sıch 1n Polen Stanislaus sSarnıckı als Senior und (xeschichts-
schreiber besonders bemüht; später hat sıch VOLN geistlichen Amt zurück-
FC6209CN und eIn Hofamt übernommen. Man hat vermutet , handle sıch
ZWwel verschiedene Personen desselben Namens. S A u wıder-
legt überzeugend diese Annahme und zeigt, daß Sarnıckı uch als W ojskı dem
Kalvinismus treu geblıieben g8]1. ch s  _ nı Zı behandelt die Familien-
geschichte und den Stammsıtz der Sarnıckis. ch e 1 ıta W ı ta kı
berichtet ber das Schicksal des Protestantismus ıIn Secemin, W1 1MIr k
ber dıe evangelische (+8emeinde iın Gorlice, beide Ortschaften Stützpunkte der
polnıschen Reformation. Von bısher unbekannten evangelısch-polnıschen Druck-
schriften geben Nachriecht: Z7e (aus dem Teschner Kreis), W ]
mM1r Piekarskı un Sıgısmund Mocarski (aus der städtischen Bibliothek
ın Ihorn). arl Völker, Wiıen.

Beatı Petrı Canisıl epıstulae et ecta. Collegıit et adnotatıonıbus
illustravıt * 5G6 Braunsberger vol. VIL LXXXVIIL und
905 1922° vol. 11L KT und 989 1923 Freiburg L: B.,
Herder. Mıt beiden vorlıegenden Bänden ist die große Veröffentlichung der
Canisiusbriefe bıs ZU D ode dieses Jesulten geführt. Ks steht DUr noch eın Kr-
gänzungsband AUS, der die während der fortschreitenden Publikation gesammeltenNachträge und eine vollständige Bıbliographie der Canisiusliteratur enthalten soll.
Das Programm, den aAaNZCN Stoff außer diesen och erwartenden Zusätzen 1n
den geplanten acht Bänden erledigen , heß sıch NUur durchführen, indem Br.
ZWAar ach Ww1e VOLr die Briefe von und Canisius vollständig und wörtlich mıi1t-
teilte, das Krläuterungsmaterial jedoch vielfach nıcht mehr alg besondere Akten-
stücke ZanzZ oder auszugswelse brachte, sondern ın den Kommentaren ZU den
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einzelinen Canısiusbrıefen verarbeıtete. Abgesehen vonxn solchen Kürzungen, die

ermöglıchten , in den beiden Bänden dıie etzten Lebensjahre des
(anısıus behandeln, ist dıe Gesamtanlage der Kdıtıon unverändert geblıeben.
Jedem der beıden Bände geht eine Einleitung VOIAUS, In welcher der wichtigste
Inhalt der veröffentliechten Briıefe zusammengesteilt 1StT. An dıeselbe reihen sıch
chronologische T’abellen über Canisius’ Leben und Wiırken mıt besonderen Ver-
welsen anf dıe betreffenden Belegstellen ıIn Braunsbergers Briefpublıkation. Hier-
beı ist das Erscheinen der einzelnen Canısiusschriften durch Kursiydruck gekenn-
zeichnet : 111 gewinnt 180 rasch elinen chronologıschen Überblieck ber se1ne

hliıterarısche Tätigkeit. Nıicht minder wertvoll für das Verständnis der Briefe
sınd dıe recht ausführlichen Kommentare , dıe den einzelnen Briefen bei-
gefügt sınd und auch bısweilen auszugswelse anderweıtige Jesuıtenkorrespon-
denzen enthalten. Was sich nıcht ungeZWUhNSEN in diesen Kommentaren den
(Canısıiusbriefen unterbringen heß der für eıne bloße Erläuterung umfangreich
Wal, ist endliıch In den Monumenta Canıslana vereinigt. S1e sınd In erster Linıie
eın Wegwelser durch Canis1ius’ schriftstellerische Tätigkeit und ihre Überlieferung
und enthalten teıls Proben der sachlıche Beschreibungen teıls 1ne FYFülle bıbho-
graphischer Notizen. Vor 1lem gewähren J1€e einen Kinblick Canısius’ eifrıge
Predigerarbeit und In deren lıterarıschen Niederschlag, zeıgen uUuns uch dıe Ver-
breitung und wıederholte Drucklegung sgelner Hauptschriften , namentlich der
Katechismen.

Man hat sıch gewöhnt, die in den beıden Bänden behandelten Jahre als Canıs1ius’
Lebensahbend und se]ıne rühere große Rolle als ausgespielt betrachten , se1t

sıch Vom oberdentschen Provinzialat zurückgezogen hatte ber die beiıden
Briıefbände zeıgen durch ihre Reichhaltigkeit doch 1n überraschend große und
vielseitige Wırksamkeit des Jesuiten , TOTZ der Abgabe selINner Amtspflichten.
Allerdings scheint Canisius mıiıt dem Nachfolger 1m Provinzlalat, Paulus Hoffäus,
nıcht durchweg gu gestanden haben Als der Jesultengeneral (Janıslıus dıe Mög-  (>)
ichkeit erleichtern wollte, die Arbeıt der Widerlegung der Magdeburger
Zenturien Iortzusetzen, sperrte siıch Hoffäus 1n einem für Canisıus biographisch
interessanten (utachten, das weder eıne hohe wissenschaftlich-theologische Wert-
schätzung verrät, noch:die Unzufriedenheıit des Briefschreibers mıt manchen Charakter-
eigenschaften des (Canıiısius verbirgt (Bd. VIL, Nr Letztere scheinen uch
anderweit mıßfallen haben, W1e J2 überhaupt damals in der G(resellschaft esu
keine volle Kinigkeit herrschte. ber Canisius esa ein 1e1 yroßes Ansehen,
el reiche Erfahrungen und elinen 1el starken Schaffensgelst, in den
lıterarischen, kıirchlichen und politischen Streitfragen müßıg stehen nd nıcht
fortgesetzt sıch teils freiwillig äußern, teıls von en Seiten befragt werden.
An der Spitze steht unzweiıfelhaft das große (iutachten ber die relig1öse (iesamt-
lage und d1ıe AUus ihr entspringenden Aufgaben des Jesuitenordens, das Canis1ius
auf Grund eines durch Hoffäus iıhm übermittelten Befehls von Aquarviıva einsandte,
und das ZAWAaLr schon öfters benutzt worden ist, ber jetzt ZU. ersten Male voll-
ständig abgedruckt wird (Bd VILL, Nr. ber aunch andere W ürdenträger
außerhalb des Ordens sahen Canis]ıus qlg Sachverständigen A mußte derselbe
Morone anf den Reichstag VO  v 1576 begleıten, und WENN 15892 uch nıcht aber-
mals auf dem Reichstag erscheinen konnte, blıeb doch mıt dem damalıgen Nun-
t1ıus Kaiserhofe, Bonoml, 1n oVerbindung, allerdings zumelst ber Schweizer
Angelegenheiten. Eine große Rolle spielte uch bei den Beratungen ber dıe
deutsche Gegenreformation Begınn des Pontinkats Gregors XII Damals forderte
iıhn der Generalvikar Polanco Ratschlägen auf. Überhaupt hat Canıs1us, Ww1e
dıe vorliegende Publikatıion fast auf jeder e1lte zeigt, der Durchführung der
Tridentiner Beschlüsse einen o Anteıil. Vor Jlliem erhalten WITr ach ZWe1
Kichtungen wertrolle Aufschlüsse. Indem (janisıus fortgesetzt das Erscheinen der
gegnerischen Streitschriften verfolgt und ihrer Widerlegung teıls anspornt,
teıls selbst beiträgt, bereichert se1n Briefwechsel wesentlich unNnseIre literaturgeschicht-
lıchen Kenntnisse. Zweitens beschäftigte sich Can1ısıus dauernd mıt den großen
persönlichen ınd sachliıchen Schwierigkeiten se]ner gegenreformatorıschen Bestre-
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bungen, wobel allerdings ohl er schwarz sah und wen1g sıch 1n dıe
Lage der verschiedenen, ıhm gleichg1ltig der gegenreformationsfeindlich
scheinenden Menschen versetzte. So erhalten WIr mannigfache Einblicke In
die allgemeınen kirchlichen Zustände. Daß außerdem bel Canıs1ius’ weitverzweigtem
KEınlusse innerhalb der (jesellschaft der Briefwechsel eine bıographische Fundgrube
für die Ordensgeschichte bıildet, versteht sıch von selbst. Innerhalb der ın den
beiıden Bänden behandelten Zeit macht sıch freilıch eine YeW1SSE Verschiebung
dureh die fortgeschrıttenen Alterserscheinungen bemerkbar. Krkaltete uch nicht 1n
Canıs1us’ etzten Jahren das menschlıche, relig1öse und kirchenpolitische Interesse,

bedeutete doch seine Übersiedlung ach Freiburg (1580), ZWar die Seele
des Kollegiums Wäar, ber keine amtlıche Stellung bekleidete, einen tarken Kın-
chnıtt. Wohl vertieften sich durch sein dortıges Wiırken dıe Bezıiehungen Z
einzelnen gleichgesinnten Männern, Bouom1, der VoOTrT se1INeTr deutschen
(resandtentätigkeit Nuntius 1n der Schweiz War und dort wesentlich mıt die
katholische Kirche organısierte, der Borromeo. Im AaNnzeN ber brachten
die Jahre und die immer zurückgezogenere Lebensweilise mıiıt sıch , daß ()anıslus
ohl die alten Verbindungen fortsetzte, ber wenig eue anknüpfte und ZWAar
se1nN großes allgemeines Ansehen sıch erhielt, ‚.ber sıch praktıisch nıcht mehr 1m
früheren Umfange geltend machte.

Recueil des instructıons generales au NONCES Ordınalres de
c 1624 1634 arÄ Memoires a Lravaux publies par des

professeurs des facultes catholiques de Tulle fasc. XV). und 219 aılle, Rene
(x1ard Die vorliegende Veröffentlichung ist ach dem Muster des groben
Unternehmens der französıschen Reglerung, der Herausgabe der französıschen Ge
sandteninstruktionen seit dem W eestfälischen Friıeden, eingerichtet. Sie umfaßt Iso
nıcht alle päpstlichen Instruktionen des behandelten Jahrzehnts, sondern DUr dıe
allgemeinen ÄAnwelsungen, die der Nuntius be1 selnem Amtsantrıitt mitbekam, nıcht
dıe fortlaufenden Befehle während selner 18810N. Indem solche allgemeınen An-
weısungen bezweckten, den Nuntius ber dıe aANZCN persönlichen und sachlıchen
Verhältnisse Se1NEesS Wirkungskreıises aufzuklären, bılden S16 das Seitenstück

den Schlußberiechten der heimkehrenden (+88andten und füllen eine empfind-
Liche Lücke AUS, unter welcher der auf den laufenden diplomatischen Briefwechsel
angewlesene WHorscher le1idet, S16 vermiıttelin letzterem die Kenntnisse, die 1n
den regelmäßigen Korrespondenzen VO:| Briefschreiber und Kmpfänger VOTaUS-
gesetzt werden, ‚.Der dem heutigen (+elehrten sonst. LUr schwer zugänglich sind.
Anderseıts hat sich reilich beı der Kritik der venetlanıschen Schlußrelationen
gezeigt, Ww1e notwendıg etztiere der Krgänzung durch den Stoff des fortlaufenden
Depeschenverkehrs edurien weıl häufig VOoNn einer gyeWw1ssen Entfernung ‚u88 als
nebensächliches oder Sal störendes Beiwerk erscheint, WwWas die Auftraggeber und
(Jesandten In ihren Alltagssorgen VOrzugswelse beschäftigt. ben darum i8T
vielleicht bedauerlıch, daß dıe Instruktionen für die außerordentlıchen Kardınal-
legaten, die sich infolge der Spezlalaufgaben der letzteren stärker dem fortlaufen-
den diplomatischen Verkehr9 ausgelassen hat,

Der Inhalt betrifft teils dıe großen polıtischen Zeitfragen, 118 dıe allgemeınenKirchenzustände. Letztere reizen lehrreichen Vergleichen der deutschen und
französischen Verhältnisse und Schlußfolgerungen daraus. Wır begegnen 1n
beiden Ländern den gleichen Klagen ber die Unbildung und siıttliche Verwahr-
losung der Geistlichkeit ın allen . ihren Schichten , über das Protektions- und
Kliquenwesen bel der Stellenvergebung, besonders be1 den einträglichen Pfründen,ber den Mißbrauch, die unbequemen Berufsaufgaben ungeelgneten, schlecht be-
zahlten Vıkaren überlassen, über die mangelhafte Erfüllung der KResidenzpüicht,ber die Gegensätze ZzW1schen Welt- und Klostergeistlichkeit und zwischen den
verschiedenen Orden, ber den ungenügenden Vollzug der Tridentiner Beschlüsse.
ber fäallt auf, daß diese Klagen 1n Deutschland ZUTF Zeit Richelieus nıcht mehr

häufig und lebendig sınd, 180 dıe Übelstände ın Deutschland anscheinend 6I-
heblich früher, wenn N1C. völlıg überwunden, doch erfolgreicher bekämpft wurden.
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Man gewinnt den Eındruck: die Notwendigkeit, 1n Deutschland SCDCH den VÜI-

drıngenden Protestantismus das 368 Daseın der katholischen Kırche
rıngen, und dıe Tatsache, daß in Deutschland verschiedene katholische FWFürsten
den Brennpunkt ıhrer gesamten Örganisat1ons- und Verwaltungsarbeit In den
Gegenreformationen erblıckten, hat; die Überwindung der im Wege stehenden
innerkatholischen Hindernıisse erleiıchtert und beschleunigt, während in Krankreich
weder die Hugenottenkriege mıiıt ıhrem atark polıtıschen Kınschlag och dıe Re-
g1erung Heinrichs miıt iıhrer inneren relig1ösen Gleichgiltigkeit dıe Beseitigung
der katholıschen kirchliıchen Mißstände begünstigten. Gestützt wurden dieselben
außerdem durch manche 1n Deutschland nıcht vorhandene Ursachen. Das Parlament
VoON Parıs erklarte dıe Irıdentiner Beschlüsse für unvereinbar miıt den französischen
G(Gesetzen und bereıtete uch sachlich der Durchführung der Konzilsdekrete fort-
gesetzte Schwierigkeiten. Und diese Öpposition, der sıch an andere Parlamente
anschlossen, fand wıllkommene Bundesgenossen in der Geistlichkeit selbst Diese Wäart

abweichend von Deutschland STAarT. nationalıstisch un wıderstrebte auswärtigen
Kınküssen, auf dogmatıschem und erst recht auf kirchenrechtlichem (zebiete.
ährend 1n Deutschland die Jesuıten und andere Vorkämpfer der (+egenreforma-
tıon hauptsächlıch DUr den passıven Wiıderstand und dıe Lauheıt der unrelig1ös
gesinnten kirchlicehen ÖObrigkeiten überwinden hatten , gyesellten sich azu 1n
Hrankreich Prinzipienstreitigkeiten zwıischen Kuraalısmus und (zallıkanısmus. Dadurch
nahmen die uch ın Deutschland auftauchenden Zwiste ber das Stellenbesetzungs-
YeC| ber die Befreiung der Mönchsorden von der bisehöflichen (xewalt, ber die
Befugnisse der Kurle, unbeeinträchtigt durch die einheimischen Diözesanhırten dıe
Klöster reformıeren, einen weıt größeren, nachhaltıger wirkenden Umfang

Die ungünstige (uellenüberlieferung, VOTLT allem das bısherıge Yehlen aller Eint-
würfe den päpstlichen (zeneralinstruktionen, gestattet leider eın ahbschließen-
des Urteil Der ihre Entstehung. nımmt d daß 991e großenteils anf den eigenen
Erfahrungen des unter seınem Oheim Urban 11L maßgebenden Kardıinalstaats-
sekretärs Hrancesco Barberinı beruhen, der 1625 selbst als Legat 1n Frankreich
geweint und dort natürlıch seıne persönlıchen und sachlichen Beobachtungen
macht hatte Die Frage ist aber, ob dieselben e1m Spezlalcharakter selner (7e-
sandtschaft un! beı ıhrer kurzen Dauer ausgedehnten un! eingehenden
Informationen ausreichten, WwW1e S1e ın den (Generalinstruktionen enthalten sınd. 1e1-
leicht haben äahnlich W1e Kalserhofe Rudolfs HE dıe Nuntien die Ergebnisse
ihrer gesammelten Erfahrungen für die Kurie und die Amtsnachfolger eN-

gestellt. Hierüber könnten möglicherweıse weiıtere Archivforschungen Aufschluß
geben Sehr dankenswert sınd Lemans sorgfältige, nıcht gelten auf ungedrucktem
Material ußende Erläuterungen.

Auguste Leman, Urbaın 111 et 1a riıralıte de la France et de
12 malıson d’Autriıche de 1631 1635 (Memoires et Iravaux publies pAr des
professeurs des facultes catholıques de Lille, fasc. XV1L.) XXI und 623 Lalle,
Rene (xard, 1920 Das Materıal, auf das geiINe große Monographie aufbaut
und das AUS den verschiedensten italienıschen , französischen und gpanischen
Archiven stammt, darf INaAan ohl In der Hauptsache als abschließend ezeichnen.
Denn WennNn uch während des Weltkriegs nıcht ach München und Wıen gehen
konnte, fand doch 1ın Sıimancas die Berichte der 1n Deutschland beglaubigten
Gesandten Phiılıpps I die besonders beli den <gn Beziehungen zwischen den
spanıschen und deutschen Habsburgern ber dıie An- und Absıichten des Kaliserhofes
gut auf dem Laufenden, und 1n der vatikanischen Bibhliothek außer dem
Briefwechsel der deutschen Nuntien die reiche Korrespondenz des Kardinalstaats-
sekretärs Barberinı mıt Maxımıilıan voxn Bayern, daß zumal angesichts der
reichen sechon vorhandenen Iaiıteratur ber die damalıge Wiıener und Münchener
Politik die unbenutzt gebliebenen Akten kaum e1INn wesentlıch anderes Bıld eI-

geben hätten.
Urban gilt in den bisherigen Darstellungen als einer der unglücklichsten

Päpste. Das Urteil geht 1m wesentlichen auf Ranke zurück, dessen Hauptgrund-
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lage dıe venetianıschen Relationen Venedig stand damals in scharfem

un anıf dıe (GGesandtschaftsberichte ahbfärbte. Dazu sahen die Venetijaner die paps(regensatze ZUTT Kurle, der sıch naturgemäß 1m diplomatıschen Verkehr außerte

lıche Polıtik miıt italienischem Auge, S16 kümmmerten sıch weniıger die
deutschen ınge und dıe großen internatıionalen Yragen q ls die Auswirkung
der letzteren auf die Verhältnisse der Apenninenhalbinsel. Wer ber solche (je-
sichtswinkel wählite, betonte VOLr allem Z7Wwel Tatsachen: erstens, daß Urban 111
1m (regensatz seinem Vorgänger und Nachfolger alg Kandıdat der französıschen
Parteı erhoben worden WäTr, und zweltens, daß VOr allem das spanısche Detr-
gewıcht ber tahen bekämpfte. (Gregorovlus unterstrich och diesen Kındruck
der venetjanıschen Schlußrelationen Wohl tützte sich 1n selner kleinen Schrift
über Urban 11L teılweıse auf Korrespondenzen AUS der päpstlichen Yamıilıe,
daneben ber VOLr allem auf die Berichte der bayerischen Agenten ıIn Rom, denen
Urban 111 wenıg auf die Bedürfnisse der deutschen Katholiken eing1ng, und
auf publizıstisches Material teıls AUS erster Hand, teils ın Lebensbeschreibungen
Urbans 11L verarbeıtet. Die späteren WHorscher en Ranke und (Jregorovius
NUuULr ın Einzelheıten widersprochen, Urbans I1L1 Mißvergnügen ber den
Lod Gustav Adolis und seINe Kreude an der Schlacht bel Breitenfeld geleugnet. Einen
yründlichen Wandel des Jandläufigen Bildes sucht TStT Leman anzubahnen. Seine
These 1ST, daß Urban 11L den allgemeınen FKrieden der katholischen Christen-
heıt mı1t yrößter Hartnäckigkeit und Folgerichtigkeit anstrebte, die vereinıgten
Kräfte der bısher gegenelnander gerichteten Rıvalen den Türken und Protestanten
entgegenzustellen. So bekämpfte ebenso sehr die Bemühungen der kalserlichen
Staatsmänner einen Sonderfrieden miıt Kursachsen und dessen (zesinnungs-

W1e das fortwährende Liebäugeln des französiıschen Hofes miıt den prote-
ostantıschen Gegnern der Habsburger. Aus diesen (iründen hätte sıch uch den
Spaniern versagt, welche die Kranzosen S Pincerol und Lothringen wieder ent-
fernen und sonst mit iıhnen nıcht verhandeln wollten ; enn hätte den Spanlern
nachgegeben, ge1Ne Rolle als friedlicher akler nicht mehr spielen
können. Urban VIIL und se1n effe haben diesen (Irundlinien festgehalten,
obgleich A16 ber die schließliche Krfolglosigkeit ihrer Polıtik sich keinen Ilusionen
hingaben. Wenn dabeı auch psychologisch Urban 111 miıt einem gyew1ssen
Erfolge das Ansehen e1ines unpartellschen Vermittlers zwıschen den wetteiıfernden
Großmächten verschafft, wird 1Ualn freilıch das praktische Ergebnis der kurıalen
Politik anders bewerten. Während der päpstlıche Stuhl dıe Beziehungen Rıche-
heus ZU den Protestanten tatsächlie. aum STAarT. beeinfÄußt hat, hat durch dıe
intransıgenten Wiener G(regner eines Verständigungsfriedens und namentlıch durch
mangelnde finanzıelle Beıihilfe Kalser und Liga 1n Wiırkliıchker den Habsburgern
ebenso sehr geschadet, WIe Richelieu 1n dıie Hände gearbeıtet. Das ist gew1iß nıcht
das bewußte Ziel, ohl ‚Der der praktısche Erfolg der Polıitik Urbans 11L YO-

Zweltens wırd Han angesichts der vielen gleichzeitigen Zeugni8sse, dıe
noch mehr bereichert hat und ZWAaT ıuch us der Weder un! dem Munde von

Leuten, die sich durchaus eın papstfeindliches Interesse hatten, den persön-
lıchen französiıschen Sympathıen des Hauses Barberinı nıcht zweıleln. Man wird
Leman zugeben , daß S16 Urbans 11L Verhalten nıcht beeinflußt haben, W16
mMan das früher annahm ; sein Streben, trotzdem allen streitenden Parteijen Inner-
halb des katholischen Lagers yerecht werden , ist vielleicht menschlıch och
höher anzuschlagen ; ber Nan ann die Kxistenz solcher (Jefühle e1m (z76-
samturteil ber die damalıge päpstliche Polıtik nıcht ausschalten.

Gustar Wolf, Freiburg
Neueste Zeıt

Die oben 105 gedruckte Pascalmiszelle r 1 Or  ' 130t uns
das bısherige Fehlen einer Anzeige selnNes etzten Buches ber Pascal (Basel,
Friedr. Reinhardt, 1920. XL, 286 S In der ZK  Q empänden, U  S mehr, alg
seine altere Studıe ber Die KK Pascals 1907 hıer (Bd. 20R 1908,
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iNrer Bedeutung entsprechend gewürdıgt worden War. Innerhalb des in
dieser Studie herausgearbeıteten biographisch-chronologischen Rahmens hat
uns NUun iın se1ner größeren, m1 reichen Textdarbıietungen ın deutscher ber-
tragung durchzsetzten Arbeıt eıne für weıitere Kreise bestimmte erste deutsche
historisch-kritische Biographie P.S, wesentlıch In der KForm a1Ines fortlaufenden
Kommentars den kleineren Schriıften P.sS, gegeben, wobel naturgemäß VOL

allem den relig1ösen (zxeist Ps ZUr AÄAnschauung kommen lassen und uch Ssyste-
matisch-typologisch einordnen will, hne ber darüber P.ıs Leistungen A Wissen-
schaftlıchen Denkers, Physıkers, Mathematıkers, se]ne Stellung In der (jelehrten-
welt, unbeachtet lassen. Würde doch ın der Tat das ıld P.s falsch , WeLnN
1a neben er Betonung des irrationalen Moments im Relıglösen, des NtUL-
tıven, ber auch der Autoritäts1ıdee, hbeı ıhm das Katıonale, mı1t dem auf kläre-
rischen ‚„ MOS geometr1cus *” Verwandte VEISCSSCH wollte (vgl. besonders
hıs 140 ber Pıg ‚„„De l’esprit geometrique“) ; Wr eben Schüler der (ze1stes-
verwandter einerseits Vonxn Jansens ‚„ Augustinus “* und Arnauld, anderseıts VonNn

Descartes, WwW1e durchgehends, ın eingehenderem Vergleich zeigt, konnte
‚Der beides vereinen , weiıl ıhm auf verschiedenen (Jeistesgebieten verschiedene
Methoden alg berechtigt galten, daß uch dıe voraufklärerische Scheidung
VvVoxn ratıo und revelatıo hat festhalten können. B.s uch ist. ıIn selner Kriegs-
gefangenschaft nliedergeschrıieben. Daraus erklärt sıch, daß TOLTZ aller Tiefen-
grabung auf dıe Pensees, dıe größere Vorarbeiten hinsichtlich ihrer chrono-
logischen UOrdnung beanspruchen, fast Yanz verziechtet. Aus der reichen französischen
Jıteratur benutzt VOL allem Strowskıs ’7P e SOn temps * (3 Bde., Aufl.,
1909—13), während remond ‚„ L/’ecole de Port-Royal“ (Bd selner Hıstoire
hıt. du sentiment rel. France) damals noch nıcht vorlag (vgl darüber das
Referat VOnNn EKrunst Robert Curtius, ort Royal und Paseal. Hoch-
land 22, D 1925; 497 —515, 5009 uch das beı liıchtvoall ANa-

lysıerte Bekehrungsdokument 1654 besprochen wird) AÄus der NecuUuETIEN
deutschen katholischen P.lıteratur SEetZz sıch mehreren Stellen mıt La
Das Glaubensproblem heı (Düsseldorf, Schwann, 1918 1992 S AUS-

einander, bei dem die rage ach P.ıs Intultionsbegriff und dessen Kunktion in
der Glaubensbegründung 1MmM Mittelpunkt steht un:! das Irrationale ın P.ıs (xlaube
zugunsten einer „Tatiıonalen Intuıtion ** doch ;ohl sehr verkürzt wird (vgl.
azı dıe Diskussion VONn arl Adam, Pus Intuition und der *H 60706=
gısche Glaube Hochland 13 1921; 168—175; Stonner, P.ıs SIN
ELı Glaubensbegründung. Hıst. Pol. BIlL 165, 1920, 286 —298 ;

Bornhausen hlız 1919% 251 1. Vgl uch Bohlın, Die Tei1-
y1ÖSe Bedeutung des „Herzens” beı P Ztschr. Syst. 2 2, 1924,

224—234). Kın anderer interessanter P.streit innerhalb des deutschen Katho-
lızısmus NIng dıe Frage selner ethischen Kinstellung, wobeln Herm. ahr
(Hochland 17, 1920, 2(6— 2090 ; 18, I92E, 89—91 ıhn ol Se1INeTr Lettras
provinclales un der dortigen Kritik in Ädas lebensfeindliche ‚,Katakombenchrıisten-
tum einbezieht, während Laros (ebenda 185, 1920, 315—334 Barock-
der Katakombenchristentum‘“‘) ih schärfer von den Asketen Von ort-
Koyal sche1den unternımmt un dabel uch die Fr (>  C nach der Einheitlich-
keit der PLIOV. und P.s Anteıl daran (vgl. StrowskI1, IIL, 109 {t.) beachtet
Ww1ls8sen ll Zscharnack

Hıllner, Hamann und das Christentum. Hamann und die
Behrens; IL Hamann und ant. AÄAus baltischer Geistesarbeit, Neue Folge,
Heft und 2 Riga, Jonck Poliewsky, 19924 Die beiden Hefte
enthalten mehr, als die Lıtel vermuten lassen. Der Schwerpunkt des ersten liegt
eigentlich nıcht In den Beziehungen amanns den (Jeschwistern Karl, Joh.
Christoph un: Katarına Berens ın Rıga, als ın selner Bekehrung In London, und
das zweıte legt nıcht NUur den Gegensatz zwıischen Hamann und Kant, sondern
seine Auseinandersetzung mıiıt Se1INer Yanzen geistigen Umwelt bıs dem Wende-
pun. dar, der zuletzt ın seınem Leben durch IM Jacobı und dıe FKFürstin
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Gallıtzın eintrat. Hamann selbst kommt eiwas reichlıch Wort. Zur W ürdı-
ZuNng vgl uch hLz 1925 61 f} Clemen Zwıickau.

Adolt DOrriuß. Die Relıgıon Friedrıch chıllers. Kın Bausteln
ZU Wiederaufbau der deutschen seele. 1085 Stuttgart, Cotta, 19929 (Veröffent-
lıchungen des Schwäbischen Schillervereins, 10) Vor der unNns immer mehr
überschwemmenden Mystik und ihrer moralıinfirelen Schwärmereı ıchert das Ver-
ständniıs für dıe relıg1öse Kıgenart der deutschen Klassık, W16 uns In dieser
Arbeıt D.s entgegentritt. stellt sich SANZ unter den überragenden KEindruck
von Schillers ethisch-relig1öser Weltanschauung. ach eiınem geschickten Aufriß
ber Kultur, Kunst und Religion bel Sch. nımmt den chronologischen YFaden
auf, dıe kKeligı0n des jugendlichen und dıe des reıfen Sch schıldern und
durch die Darstellung von Sch.s Religion In ıhren geschichtlıchen Zusammen-
hängen überbauen. Ein Abschnitt ber Sch.s Kelıgıon und che Gegenwart
schließt das uch ab Man darf diese Schrıft alg dıe beste über diesen Gegen-
stand empfehlen. ber ist der Verfasser nıcht dankbar SCHUS , dıe PAaar
Leute, die sich seıt Jahren Sch. als Fropheten deutscher Innerlıchkeit
bemühen, nennen ? Wır täuschen uns sehr , Wenn WIT meinten , Sch gehöre
leicht die Kührung ın der deutschen Seele ZU. Wiederaufstieg. YVıelmehr gehörte
energıscher Zusammenschluß der kleinen aktıven Schillergemeinde dazu, WEnnn
deutscher Laienfrömmigkeıt i1dealıstischer ÄArt Raum 1M deut
schafft werden soll. gchen Leben Z

Zur Bedeutung der Romantiık erscheint lmmer reichlichere philosophische
Literatur, deren historischer Ertrag zumeıst gering ist. Die beste Arbeıt, eben
weıl sorgfältig geschichtswıssenschaftlich unterbaut, 1st die Ungers ber
Herder, Novalıs und Kleıst. Studien ber dıe Entwıcklung des

e 1n Denken und Dichten Vomn Sturm und Drang ZUF Romantık
(Frankfurt . M., Diesterweg, 19292 1585 5.) Der Verfasser nımmt den Begriff
Diltheys Vomn „ Lebensgefühl“‘ S ZU. systematıschen Ausgang e1INer hıstor1-
schen berlegung, welche Bedeutung das Lebens- und Todesgefühl 1m und

Jahrhundert gehabt hat, und In welcher Weıse ein Religionsgefühl
darstellt. Damıt gewinnt dıe Untersuchung uch systematisch-theologisches (zxewıicht,
auf das iıch selnerzeıt hne Krfolg hinwies (vgl „Das Lebensgefühl der Relıgion *,
ZThK., N.  ’ Jahrg. 1922, ( ‚ber dieser Stelle nıcht eingehen darf. Vıel-
mehr esselt den Kırchen- und Religionshistoriker Ungers Untersuchung der
zwingende Nachweis, WIe dıe profane Problematik, daß der 'Lod 1ne intensivste
Lebensform S61 un dıe Nacht und Dämmerung ZU. Schöpfungsmoment gestalte,
bel Herder, Novalis, Schleiermacher und Kleist eınen zusammenhängenden 1deen-
geschichtlichen Komplex bilde. Zum 'e1] lassen Ansätze och Vor Lessing beı
Leibniz sıch feststellen. Dabei wäre uch auf Pascal zurückzugehen (S. 172,
Anm 40) Die Einsichten 1n das Krömmigkeitsgefühl der deutschen Klassık und
Romantik werden von Unger wegwelsend erhellt. Die ldeengeschichtlich arbeitende
evangelısche Theologie hat allen Grund, die langjährige FKührerarbeıt Ungers auf
diesem (zebiet begrüßen und ihr folgen.

Die Werke der V. {} sind ın mehreren Gesamtausgaben
neuerdings erschienen, deren e1ne, hrsg. Von 11 A q | (München,
Drei Masken-Verlag, 1923, 499 S mMIr vorliegt. in 1hrer Dichtung mu das
Todesproblem der Romantik besondere SsStätte haben, da 81e der 11ebe dem
Theologen und Heidelberger Althistoriker Creuzer zugrunde YINg. Zuweillen klingenuch diese 'Töne Von Nacht nd Tod auf ; ber dıe Antike ist 1n FKorm un! An«
halt be1ı ıhr doch tärker ]deengeschichtlich wichtig ist; der Eindruck, daß diese
herbe Frauenseele nıcht dazu reifte, das ihr entscheidende Tiefste freı dichten
können. Der selbst gewählte Tod War ıhre stumme Vollendung, die hinter dem
von Unger (S voriıge Anzeige) besonders tıef und allgemeingültig geklärten Todes-
schicksal Kleists erheblıch zurücksteht. Bornhausen, Breslau.
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Kür h 1 1}l > Auseinandersetzung mi1t bı Briefen ber die
Lehre des Spın 7ı 1eg SEINE „ Kurze Darstellung des spinozistischen Systems  ..
seit längerem gedruckt VOTr (1n Werke. Abt,., E  9 D nicht der wohl
gleichzeitig nıedergeschrıebene Aufsatz ‚ 5SPINOZISMUS *”, den Dilthey ZWarl be-
nutzt, ber nıcht publızıert hat obwohl iıhm WwI1ie em anderen Aufsatz genlale
Berichtigung der Jacobischen Darstellung Splnozas NUur auf Grund der von
Jacobı seibst zusammengefaßten Sätze hne Hınzuziehung e]lnes anderen Hılfs-
mittels nachrühmt. Hermann Mulert hat recht daran gyetan, UNS dieses wıich-
tige Dokument 1M ‚„ Chronicon Spinozanum *“ (Haag, Bd LE 1923 295—316
„Schl: ber Spinoza und Jacobi1‘°‘) miıt kurzen Kınführungsworten , >
nächst wenigstens ZUE Hälfte, mıtzuteilen. Seine eigenen Worte gelten insbesondere
der Frage, ob bzw. inwieweıt Schl selber ‚„ Splnozist” sel, wobel VOTr allem
die vorhandene Verwandtschaft des Lebensgefühls beıder (Resignatıion, INOT fatl)
betont. Kür Schl.s Verhältnis Jacob1 erinnert dıe wen1g bekannte , Ja
uch erst kürzlich bekannt gewordene Tatsache, daß Schl. seine ‚„ Glaubenslehre“‘
ach eigener Miıtteilung Niebuhr eigentlich Jacobı (der ber VoOrT Beendigung
des Werkes gestorben War) hatte wıdmen wollen (Hnr. Meısner, Schl. qis
Mensch. (otha, Fr Perthes, 1E 1923, 297) Mulert schließt mıt der
Frage: 99 die (;laubenslehre uch ann oft als spinozıstısch hingesteilt
worden wäre, S16 diese Wiıdmung Jacobi getragen hätte

Er Gundolfs Abhandlung ber Schleiermachers Roman tik(Deutsche
Vierteljahrsschrift für Literaturwıssenschaft und (Ge1stesgeschichte, I, eft Sa

418—509) geht über Dıltheys KErkenntnisse nıcht hinaus; dagegen wirkt
durch dıe Kunst, mıt der herbe Kritik verbergen weiß, duoch ungerecht

dem Platonübersetzer Schleiermacher, Und WOeLN 462
heißt „ Sch verweilte beı der Kunst mi1t dem salbungsvollen Nachdruck, der
ım eignet, oft von Dingen spricht, die mehr als Mysterıen VvVon ferne
verehrt q l8 AUSs eligener Erschütterung kennt‘‘, stamm' dieser den Theologen
sehr tıef treffende Vorwurf nıcht AUS der Komantık, sondern der asthetischen
Blasiertheit des Jahres 1924 Man annn ın (7.8 Schleiermacher- Auffassung
HUr Lterarısche Kpisode sehen, deren Gang folgendermaßen abläuft: Hochwertung
Schleiermachers als Theologen : Troeltsch, Wobbermin ; Hochwertung Sschl.s als
Phiılosophen: Dilthey, Natorp, Windelband ; Geringwertung Schl.s alg Theologen :
Die Krisentheologen ; (GGeringwertung als Philosophen:: dıe Philosophie der
DUr asthetischen Horm. Wenn (z+undolf gerade die VoOn den Phılosophen meıst
übertonten Verdienste Schl.s die deutsche Kulturethik übersieht (vgl.
erkennt MAan, daß ıhm KReligıon NUr eiINn seelısches Wormproblem ist. Und damıt
geht dem entscheıdenden Sinn des Christenglaubens, dem (xeschichtswert,
vorbel. Bornhausen, Breslau.

Das ecue bayerische Konkordat hat das vor rund hundert Jahren abgeschlossene
wieder ın den (zesichtskreis der Gegenwart gerückt, und dıe anderen deutschen
Konkordatsbemühungen UNsSeIer Tage machen uch die damalıgen Versuche, eiIn
Reichskonkordat; zustande bringen, einem tuellen historischen Problem.
Das sichert der Studie Anton Doeberlis über Dıe bayerıschen Kon-
kordatsverhandlungen 1n den Jahren 18506 und 1807 Schlechts
Historische Forschungen und (uellen. eft und VIIL, 211 München und
Freising, Datterer, die Beachtung weıterer Kreıise, und wird DUr De-
dauern, daß dıe Benutzung der vatiıkanıschen Akten, durch deren Verwendung
die bekannte Untersuchung Sicherers ber „Staat und Kirche ın Bayern “
(1874) ergänzen konnte, ıhm für dıe Zeit ach 1815 och nıcht verstattet wurde.

och soll eine D.s8 Arbeıt weiterführende Darstellung von Max 1erbaum be-
vorstehen, die dann das ıld abrunden wird. geht AUuSs VO  S Staatskirchenrecht
des aufgeklärten Territorlalismus, dessen Festhalten bayerischerseits Ja dıe
Ausgleichversuche der Jahre 1806/07 scheıterten, und der m1 dem Religionsedikt
von 1809 nochmals fest verankert wurde, und von den vergeblichen Bemühungen
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e1n Reichskonkordat, dem besonders Dalberg interessjiert WÄäaTL, und De-
handelt ann eingehend dıe Verhandlungen e1in bayeriısches Landeskonkordat,
sowohl dıe staatlich-bayerischen Bestrebungen ZAUTEF Sıcherung elNner Landeskirche,
hne Verzicht anf dıe terrıtorlalıstischen Grundsätze , als auch die ersten römi1-
schen Konkordatsentwürife VOxn 1806 und 1807, dann In den fast die Hälfte
des Buches füllenden Textbeilagen die einschlägıgen V atıkanıschen Urkunden für
die Krage des Reichskonkordates w1e iür das bayerische Konkordat drucken,
deren Lektüre den Gang der Verhandlungen VON 1802 bıs 1807 illustriert. D.s
Einzelabweichungen von Sıcherers Darstellung können hıer nıcht gebucht werden.
Wr sieht uch 1m Konkordat Voxn 1817 manches anders alg D, deutet VOL allem
den Artıkel nıcht q 18 eine Wiederherstellung der ausschließlichen Herrschait
der katholischen Kirche als ececles1a domınans, faßt daher uch das Kon-
kordat nıcht qls eıinen vollen ‚Sieg des kurlalıstischen Systems, sondern NUL a 18
Mittel, gegenüber der Einschwertertheorie des absolutistischen Staates die Ko-
ordination 1mM Prinzıp wahren. Wie ataurk jene staatlich-territorialistische T'heorie
die ANZCH Verhandlungen dauernd beherrscht hat, ist jedenfalls durch D Dar-
stellung scharf Z Ausdruck gebracht ; das Religionsedikt DZW. dıe bayerische
Verfassung von 18158 zeigt, daß 316 ‚TOTZ des Konkordats siegreich geblieben ist

DIe etzten Jahre haben, ZU e1l veranlaßt durch Universitäts)ubıläen, 1ne
Reıihe von Darstellungen der (z+eschichte einzelner Universıtäten der Fakultäten
hervorgebracht. Kıs sınd wenıgstens teılweise großangelegte Werke, die uch schon
dıe nötıge Beachtung theologıscherseits gefunden haben Dazu gehört 1n erster
Linıie Marx Lenz (GZeschıchte der Friedrich-Wilhelms-Universıität

Berlın (Halle, Buchhandlung des Waisenhauses), die , anf 1er Bände be-
rechnet, beli ihrer Veröffentlichung ZU Berliner Universitäts]ubiläum 1910 noch
den and i verm1ıssen ließ, der ber NUunNn inzwıschen 1915 (ebenda. AL, 53192 S,
davon 386 — 510 (jesamtregister) erschıenen ıst; den Theologen wırd hler
außer der Kennzeichnung der landesherrlichen und mıinısteriellen Kulturpolitik
(vor em Kıchhorns) 1n erster Linie die WwI1e In und IL, In die (+esamt-
geschichte verwobene, die einzelnen Kntwıcklungsphasen und Persönlıchkeiten
gut zeichnende (zeschichte der theologıschen Fakultät interessieren : 31e führt,
breiter behandelt, Von Marheıineke, Neander, Hengstenberg ber I’westen,
Nıtzsch HS A, hıs hın Dorner; die Kntwıcklung „Im Reich “* ist leıder
NUur ın eliner allzı kurzen Skızze (S 351—385) geschildert.

Weniger umfassend und wenıger als Lenz Darstellung mıt Episoden- und HKx-
kursen, J2 Monographien (wıe der Der gefüllt , ber doch recht 1N-
haltreich ist dıe ZULC Jahrhundertfeier der Vereinigung der Universitäten Wiıtten-
berg und Halle Voxn Walter Friedensburg geschriıebene (Ü(ÜTeschıchte der
Universı:tät Wıttenberg (Halle, Niemeyer, 1917 AL 645 S6 für dıe die
Reformation und das Luthertum ın tarkem Maße dıe dıe Darstellung leıtenden
Gesichtspunkte abgeben, und ebenso die uletzt auf Anlaß des Bonner Jubıi-
läums herausgekommenen Schriften. rı V, 7 ol VOeL_-
faßte eine zusammenfassende , anf weitester Berücksichtigung des allgemeınen
Kulturmilieus, des staatlıchen „‚ebens und der Wissenschaftsgeschichte des Jhd.s
aufgebaute Geschichte der Rheiniıschen Friedrich-Wilhelms-Un1-
versıtät VO der Gründung bıs umJahre1870 (Bonn, Marcus & Weber,
1920 535 S 'Trotz der iın diesem Werk selbstverständlien nıcht fehlenden,
hinsichtlich der Ausführlichkeit der Sache entsprechenden Berücksichtigung der
Theologie und der kirchlieh-konfessionellen rheinıschen Bewegungen auf katholı-
schem W1e anf protestantischem Boden traten daneben dıe hbeiıden theologischen
Fakultätsgeschichten deren evangelische H
logische Fakultät Bonn 1n dem ersten Jahrhundertihrer Ge-
schichte S Ebenda 1919 VHIL, 119 S und deren katholische
Albert Lauscher (Die katholısch-theologische Fakultät der
heinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn 1818 bıs
1918 Düsseldorf, Schwann, 1920 S ZUIM Verfasser hat Beıder Arbeıten,
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<ue YanZ wesentlich aUu$S archivalıschen Quellen geschöpft haben, oliten eigentlich
miıt Bezolds (Gesamtgeschichte und den Darstellungen der anderen Fakultäten,
Institute, Sem1inare und erg In einem großen, einheitlichen, Aus finan-
ziellen Gründen ann doch unterlassenen Jubiläumswerk erscheinen und durften
180 die das (jesamtleben und den allgemeinen gelstigen Hintergrund schildernde
Darstellung Bıs voraussetzen. Ritschl hat sich dieser unbedingt sachlich-
nıstorısch eingestellten Gesamtdarstellung mıt selnen Charakterıstiken der eVD.-
theo. Wakultät, ihnrer e1nzelnen Persönlichkeiten, ıhrer Produktion , ihrer kırch-
liehen Bezlehungen, der Fakultätsverhandlungen, der wissenschaiftlıchen, Iıterarı-
schen Streitigkeiten (S 29 {7. ber Bruno Bauer, vgl miıt Lienz, 1L, 2

291 67 über Christlieb und Bender) nd derg]. gut eingefügt. Wenn
se1ne Periodisierung 1868, sıch M1 der B.schen 1840,
1849, eLwas STO. weıl natürlıch se1ıne Kıntellung AUuSs der inneren (z78-
schichte selner HKakultät zieht Ausscheiden von Nıtzsch und Sack, 1868
Hıntrıtt Theodor Christliebs, 1889/91 Meınholds, Sachsses, Grafes, Sells), be-
deutet 168 keine Dıissonanz 1M Urteil. Lauschers Darstellung selner Fakultät,
der das Kölner Seminar bekanntlıch ‚TOTZ der Bemühungen der preußischen Ke-
g1erung qals Rıvalın gegenüberstehen blıeb, und bel deren Berufungen der Preu-
ßısche staat oft vergeblich m1% dem Kölner Krzbischof rans, ıst sachlıch FO-
halten , beschränkt sıch ber sehr auf die Aufzählung unter Verzicht ıf
Wertungen. 2  1e bedarf ZUT Krgänzung dessen , Was gelhest schun über dıe
konfessionellen Spannungen , ber den rheinıschen Ultramontanısmus und se1INe
kulturpolitischen Ansprüche, ber die Schwierigkeiten der Jahre beanspruchenden
FWestlegung der kath.-theol. Fakultätsstatuten, den Hermesstreit geschrıeben
hat. Die Vatikanischen Streitigkeiten hat leider nıcht mehr berücksıichtigt.
Lauscher bıetet 45 ff. uch ine aktenmäßige Darstellung der Verhandlungen
ber dıe kirchliche Stellung der Fakultät, in der der Grund vieler Übelstände
S1C|  ar wird. Einzelne Ergänzungen und Berichtigungen gıbt Schnütgen
HJIG 41, 1921, 371. (Hirschs Urteil in hlLz 1922, 131. ist doch ohl

scharf). Derselbe gibt ebenda 30 e]ıNe Zusammenfassung über die Bonner
Berufungen unter parıtätischem Gesichtspunkt. Hr scheint Y dabeı den V or-
wurf machen wollen , daß gerade be1 seinem Streben ach „ tadelfreiester
Objektivität“ doch eben dıe Kxıstenz der Hochschule auf 11ı ch s
turboden nıcht beachtet und daraus die FKFolgerungen für die notwendige
Stellungnahme nıcht Z620gCeN habe, während ın den der (iründung dieser
„geistigen Zentrale für Westdeutschland “*“ interessierten und beteiligten TeEISeEN
doch iıne Neubelebung konfessioneller Gegensätze aqls ausgeschlossen galt; das
Ziel War nicht ‚„ Romantik‘“‘, sondern ‚, Humanismus **, nennt ar]
Neumann 1n seiınem eingehenden Referat ber 1n Hıst Ztschr. 127U, 1925,

4716—486 Die konfessionelle Empfindlichkeit, die sıch gleichwohl schnell
herausbildete und mehrfach Zusammenstöße zeıtigte, spür Man, wWenn über-
raschenderwelse selbst (Heselers Bezeichnung der Reformation als „„emendatio
Sacrorum *® der Kraffts Ankündigung eıner „ Historıa renatı evangelll per
provinclam Rhenanam ei Westphalıcam * alg ür dıe Katholiken kränkend Anstoß

wurde ; beıde Mala Lrat das Ministerium auf Seıita der konfessionell
Empündlichen (Lauscher &. 1 und Die altere Zeit bıs ZUMMM
"Tode Von Hermes hat inzwischen eine L.s Schilderung ergänzende, aufklärungs-
reiche Darstellung durch Heinrich Schrörs gefunden : Geschichte der
kath.-theol Fakultät Bonns (Festschrift des hıstori-
schen ereins für den Niederrhein ZUTC Hundertjahrfeier der Rheinischen Yriedrich-
Wilhelms-Universität. Köln, Boisserets Buchhädlg., 199292 1  ‘9 4092 S Speziell
über Die Berufungen Möhlers dıe Universıtät Bonn (in den
Jahren 1830 und 1834—1836) hat derselbe eine interessant dokumentierte Studie

Hist. Pol Blättern 167, 1921, eft 6—, veröffentlıcht, die 1ne Fortsetzung
se1ıner Fakultätsgeschichte über dıe bısher gewählte (irenze hinaus erhoffen läßt.
Die Bonner Fakultätsgeschichte ıst 6D5 mıt der (zeschichte der katholischen
Kirche In Preußen verknüpit, alg daß InNan nıcht einer eingehenden , ruhig und

61tsCcHhr. K.ı- ÄLIV, VIL
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sachlıech arbeitenden Darstellung, die tiefer In dıe Einzelheiten W1e 1n die großen
Zusammenhänge hineinleuchtet, miıt Interesse entgegensehen sollte. Um eine:
Binzelheit erwähnen: Schr hat Aıs uch dıe mehrfachen preußischen
Bemühungen, Möhler für Bonn gyewinnen, aufgehellt, während Lauscher DUr

die Voxh 1830 erwähnt, dıe Fakultät sich VO. Minısterium lassen
mußte , daß 991e ıhr Urteil ber Ww1e ber Döllinger nıcht auf eine ruhige
Würdigung selINeT wissenschaftlichen Verdienste, sondern auf iıhrer Zuständigkeit
entzogene Grundlagen gestützt habe wils hatte nämlıch geltend gemacht, Je1
dem Erzbischof nıcht genehm. Daß sıch Hermes tatsächlıch dahınter verschanzen
konnte, und daß M.s Berufung dem Widerspruch Spiegels gescheıtert ist, zeıgt
nıcht NUur der rückbliıckende Immedıiatbericht Altensteins den Könıg VOÜ.:

Sept. 1836, sondern das wıederholte sıch be1i dem Versuch, q Nachfolger
für Hermes gewinnen ; vgl das erzbischöfliche Schreiben den Minıster VOomMm

Jahre 1834, das auf dıie Beunruhigung durech dıe In M.s „ Die Kınheit der
Kirche*‘ enthaltenen „Jrrlehren” hinweıst (beıde Schrifttstücke 1n Schrörs Auf-
Ssatz ıe 411[.

Um dıe genannten großen Jubiläumswerke gruppleren sıch einıge kleinere, Der
doch hbeachtenswerte Schriıften und Aufsätze. Was ulıus ordan un:
tto Kern in ihrem gemeinsamen Büchlein ber Dıe Unıversıtäten
Wittenberg-Halle VO und bel lNrer Vereinigung (Halle, Nıemeyer,
1917 und Tafeln) VOL allem Bıldmaterial AUS der Sammlung der
Wiıttenberger Lutherhalle und der Hallenser Sammlung Senf, Der uch anders-
woher bıeten (Universitätsgebäude, Professorenbilder, Studentenleben ü,. ist
iıne wıllkommene Ergänzung dem obengenannten Werke Friedensburgs. Das-
selbe gult VO:  — dem Vortrag des Mediziners ti ber
nde der nırersıtät Wittenberg (Thüringisch-Sächsische Ztschr. W
un separat 1m Selbstverlag des Verf., Wiıttenberg, 19177 3 635 WEnnn uch
überwiegend auf Hertzbergs ‚„‚ Geschichte der Vereinigung von Halle und Wıtten-
berg  c (1867) beruht. KrT. hat 1M Gegensatz ZULFC landläuhgen Meinung jest-
zustellen versucht, daß der (‚edanke eliner Aufhebung der Unıversıtät Wiıtten-
berg nicht e1n Napoleonischer (zedanke WäaLr, sondern daß die Bıtte Verlegung,
entsprechend einer ZULX>. selben Zeıt beschlossenen Senatseingabe dıe Reglerung,
Napoleon Voxn der Universitätsdeputation, dıe 11 Julı 1813 bel selner An-
wesenheıt Wiıttenberg empäng, vorgetragen wurde, wobel die Antwort gyab,

wolle ‚„ auf Mittel denken , W1e allen geholfen werden könnte‘‘; und bA daß
dıe weıterhın folgenden Befehle betr. Kınrıchtung VO  - Lazaretten 1ın der Bıblıo-
thek und iın anderen Universiıtätsräumen nıcht der Absıcht, der Universität
schaden, sondern milıtärischer Notwendigkeit entsprangen, Kr.s Schilderung der
emühungen vVon und nochmals 1848, die Wiedereröfinung DZW. Zurück-
verlegung der Universıtät erreichen, beruht anf dem „ Die nachgesuchte Wieder-
einrichtung der vormalıgen Universität*® betreffenden Aktenstück des Wıtten-
berger Stadtarchivs.

In die Wittenberger Universıtätsgeschichte WwIie 1n die VON Ingolstadt,
Freiburg 1 Br. und Helmstedt leuchtet Georg Kaufmanns ademl1le-
vorlesung Der Zwel katholısche und ZWel1 protestantische Un 1
versıtäten VvVo bıs Jhd (München, Kommiss1ionsverlag Franz,.

S.) hınein. verfolgt, für jede der vier genannten Hochschulen BO-
trennt, unter gelegentlıcher paralleler Heranziehung uch von Erfurt, Frank-
furt Ü., Heidelberg A das allmähliche Herauswachsen AUS dem terrıtorja-
Listisch unterbauten, eXxXklusıyren Konfessionalısmus un! der traditionalistischen
und konfessionell-kirchlich eingestellten Denkart und Unterrichtsart. Da diese
Vorlesung aber eiIn Probestück aus Kıs Geschichte der Universitäten 1m und

Jhd. ist, deren Veröffentlichung erhofft, ist mancherlei diıese Haupt-
lınıe störender Stoff mithineingenommen der wenigstens der Leıtidee nicht yO-
nügend dienstbar gemacht; der uch 1n der Medizin des Jhd.s be-
merkbare Traditionalismus und der Juristische Scholastizismus SOW1e beider fort-
schreitende Überwindung bildet Ja In der Tat eıne Parallele ZUTC theologischem
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Entwicklung 1m Katholizısmus w1e 1m Protestantismus DZW. deutet anuf dıe allen
gemeinsame geistesgeschichtlıche Basıs. Es würde ein klareres ild entstehen,
WENN dıe (jeschichte der Berufungen und die Geschichte des wissenschaftlichen
„‚ebens samt dem Unterrichtsbetrieb vVon anderen Fragen der äaußeren UnıLversi-
tätsgeschichte völlıg losgelöst vorgetragen würde. ür dıe eigentliche Wissen-
schaftsgeschichte wırd ber der Jetzt noch fast garnıcht Von ihm beachteten
Biographien UunN! Spezlalmonographien nıcht entraten können.

Das Bonner Jubiläum hat au ßer den obengenannten gyrößeren Publikationen
auch noch einıge kleinere veranlaßt. So hat Rotscheidt der iım (Jeburts-
jahr Bonns aufgelösten Duisburger Uniyersität gedacht:
theologıschen WHakultät der Universıität Duisburg (Monatshefte für
Rheinische 1  9 1918, 2573092 391— 349 Separatdruck Kssen - West,
Selbstverlag, 1919 5.) IS aınd kurze, äußerlich-biographische Abrisse VvVon
Joh Clauberg bıs Friedr. Krummakcher, denen sich auf dıe Universıität be-
zügliıche Kxzerpte 1185 den Generalsynodalakten und ann ein1ge Vorlesungs- und
Dissertationsproben AUSs dem anschließen (Chr. 4ab und VoNn Hamm); ZU

ljetzteren nehme Han ‚u88 1918, dıe Rektoratsrede VOonNn Johann
Christian Loers hınzu und VOT allem aus 1919 dıe Von olfram
Suchıer mitgeteılten Uun! bıographıisch eingeleıteten Briefe Christoph KRaabs,
des Kirchenhistorikers, Francke, iın denen sıch Ü, uch über dıe
Ablehnung bzw. Beschränkung der Eide, deren wıllen 17/24—926 relegiert
War (vgl seInNe Oratio de ]Jurejurando, 1719), aäußbert. Unmittelbar der Krgän-
ZUD der Bonner Universitäts- und Fakultätsgeschichte dıenen rıch Stutz’
Studien ber Das Bonner evangelısche Universitätspredigeram t

ZKı  Q 4, 0Q f. Vgl auch St.s Aufsatz ın ZR  q Savigny-Ges.,
kanon. Abt 10, 1920, Das Amt des evgl Universitätspredigers
ın Bonn während des Jhd.s ihres Bestehens) e1Nn ausführliches
Gegenstück dem, Was Lauscher 714—179 für den katholischen Un1-
versitätsgottesdienst NUur urz festgestellt hatte und desselben Schrıift: Das
kirchenrechtli:che Semıiınar der heinıschen Kriıedr. W ıil-
helms-Universıtät Bonnn(als Mse. gedruckt, 1920.
Vgl uch selinen üurzeren Bericht in der Kölnischen Volksztg. ebr 1920,
NT 15), ıinteressant VoOr allem o der ÄAngaben über dıe besonderen Themata,
deren Bearbeitungen ann größtenteils publiziert werden konnten, qe1 1n
Stutz’ ‚„„Kirchenrechtlichen Abhandlungen ‘‘, se1l in der ZR  Q der Savigny-Ge-
sellschaft, seltener anderswo. St. stellt übrıgens iest, daß ıhm die Gewinnung
evangelischer Theologen für dıe kirchliche Rechtsgeschichte, 1m Gegensatz der
starken Beteiligung katholischer Theologen , selten gelungen ist! Gestützt auf
dıe VO'  } ihm geschilderten Kırfolge, wendet sich St. zuletzt kräftig den Ruf
ach Einschränkung des kirchenrechtlichen Unterrichts und ordert vielmehr, daß
die kirchliche Rechtsgeschichte gieich der deutschen und der römıschen für sıch
vorgetragen werden muüsse (vgl. ZKG 3, Hın anderes, den
Theologen interess]ierendes Bonner Seminar, lıgı 5 afit che
Seminar 1n Bonn, das 1920 durch arl Clemens’ Bemühungen 1ins Leben
gerufen 1St, hat Hans Vordemf{felde in Chrıistl. Freiheıit 1920, Nr 13, 203
Uurz charakterısıert.

hinter sıch. arl Wenck ntnahm dem Anlaß den 'lan einer Überschau ber
Kine Zeit von Jahren unter preußischer Herrschaft 1916 Marburg

Marburgs Stellung 1m deutschen Geistesleben während der etzten bıs O Jahr-
zehnte: Dıe Unirversıtät MarburgA mıt eiınem Nachwort
ber dıe Jahre (Marburg, Joh Aug. Koch, Hıtzeroth, 1921
40 S Die Kürze des RHaumes gestattete freilich NUur kurze Hinzufügungen den
Namen der Mitglieder des Lehrkörpers.

Auf se1ın erstes Jahrhundert als selbständige Ministerialbehörde konnte uch
das preußische Kultusministerium zurückblicken. Ks ist schade, daß dıe von
Reinh dıe ke 1M amtlıchen Auftrag verfaßte Denkschrift über D
preußıschen Kultusminıster und ihre Beamten 1m ersten Jahr-

10 *
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hundert des Mınısteriumes Z (Stuttgart und Berlin, Cotta,1918 und 169 S., Kartenübersichtstafel ber dıe Amtszeıten der Minister,Unterstaatssekretäre, Direktoren und Abteilungsdirigenten) sıch anf eine Zusammen-
stellung der Lebensdaten der im Ministerium täatıgen Minister und 1nrer höheren
und uch der mittleren Beamten auf Grund der Personalakten hat beschränken
müssen. Kıs ist e1Nn wertvolles Nachschlagebuch entstanden, das ber in ent-
sagungsvoller Selbstbeschränkung auf jede Charakteristik, Wertung, innere Ver-
bindung verzichtet, obwohl die Namen, insbesondere der Leitenden, azı drängen.Durch Fragen betreffs der okalen der territorialen un sozlalen Herkunft, des
Alters, des geistigen Habitus und derg]l. haben Siegfried Kählerges
and lossen ZUTFI Beamtengeschichte 1m Neueren Preußen (HiıstZtschr. 124, 1921; diese stummen Listen efwas ZU Sprechen gebrachtder hat Schwar z - Münster den Katholischen Räten 1m preußıschen

S mM1 te —_ Leben eingehaucht und zugleich grundsätz-hch die Frage ach der parıtätischen Zusammensetzung des Ministeriums auf-
gyeworfen (Germanla, ° Ökt., Nor. Kıne wirklıche KErfassung der
Persönlichkeit dieser Minister und Diırektoren Uun! Vortragenden äte würde ‚Der
ersSt die Geschichte der inneren Politik, insbesondere der Kulturpolitik Preußens
geben, die annn das zusammenhaltende and für dıe Darstellungen der G(reschichte
der einzelnen Universitäten abgeben würde, anderseıts uch Von deren Geschichte AUuSs
belebt werden müßte. Welche Korschungen fireılıch die Krfüllung dieses Desiderats
vVoraussetzt, wird unNns klar e1m Blick auf Y e US-
sische ultusministerium VO hundert Jahren (Stuttgart und Berlin,Cotta, 1918 VUIL, 307 S 9 der wenigstens für die erstie e1 bıs 1823 JenesZiel verwirklicht hat. greift, wenigstens 1M Umriß zelgen, W1e dieses
nNneue Ministerium AaUuSs dem staatlıchen und kulturellen Wachstum des preußıischenStaates und dem (+anzen der preußischen Reformzeit se1t 1807 heraus entstandenist, in einem ersten großen Kapıtel In das Jahrzehnt ISO zurück, dieWürsorge für Kultus, Unterricht und Medizinalwesen och In der Hand des Mıinıi-steri1ums des Innern gelegen hatte 31—152), und weıß schon da dem AUSs denWForschungen Sprangers (über Humboldt), Erich Koersters (über die preußischeLandeskirche), Max Lenz (Unir. Berlin), U, bekannten Bılde durch unıver-sale Gesamtschau und durch stärkere Beachtung des Verwaltungstechnischen
ecue Lichter aufzustecken. ber der Kern selnes Werkes ist; der Darstellung derAltensteinschen Ideen und Ziele yew1ldmet 153—0239), W186 dessen Denkschriftund Organisationsplänen Von 1807 und sonstigen äalteren auf Kultus und Unter-richt bezüglichen Außerungen uch schon ersten 'e1l besondere Beachtunggeschenkt WarLr. Neues Aktenmaterial, uch AUS Altensteins Nachlaß, hathier zuerst ausgeschöpft und wichtigere biıisher unveröffentlichte Aktenstücke, darunteruch Altensteins eigene Aufzeichnungen für Johannes Schulze ber den Anfangseines Minısteriums, 1m Urkundenanhang 241—307) abgedruckt. Und auf Grunddavon hat 81n klares (Gesamtbild insonderheit des damaligen Unterrichts- und
Erreichte darzustellen
KErziehungswesens vermittelt, VOL allem bemühU, nicht bloß das Geplante und das

Y sondern das KRingen der Ideen und Strömungen miıteln-ander ZUTr Anschauung bringen und durch Schilderung dieses Kıngens derIdee der Selbsterziehung der Nation und der Idee des einheıtlichen Staatsorganls-MUS, der Idee ireler Kraftentbindung und der Idee der strengen Zügelung undLeitung der mindestens der patrıarchalıschen WFürsorge, der HumboldtschenHumanı-tätsıdee und der reaktionär-absolutistischen Idee letztlich die Entstehung derDisharmonie zwischen polıitıscher Macht und natıonaler Geisteskultur , W16 310nde dieser Periode sıchtbar Wäalr, rkläreD, In dieser Tiefengrabung hegtder Hauptwert SeiINes inhaltreichen Werkes. Zscharnack.
arl Bauer g1ibt in den Blättern für W ürttembergische 2 1921,1—69, und 26, 1922, SDB eine Darstellung Ferd Christian Baursalg Kirchenhistorikers und bel aller Kritik vVon Baurs spekulatıver Be-trachtung ine verständnisvolle Würdigung se1ner Prinzipien W16 seiner Ergebnisse.
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Da uch die Kritiker der Tübiuger Schule bıs hın Hase, Rıtschl, Uhlhorn,
Overbeck recht ausführlich charakterisjert, Sind se1INE Aufsätze e1in Versuch
der notwendiıgen hıstor10ographischen Darstellung der Kırchengeschichts-
schreibung des Jahrhunderts, Baur hne FKrage Begınn einer 4
der Objektivität zustrebenden Epoche steht. Kıne Ergänzung bıldet KErnst
Troeltschs Vergleich Vvon ABatt und arnack‘“ (8. darüber 4, 195)

Bauers Aufsatz Zur Jugendgeschichte Chr. (1805—1807)
(1n ThStKr 99 1924, 303—313) bietet unter Benutzung der Akten des DS,.-
theol Sem1inarTs ın Blaubeuren eınN1geEs ber Bıs Schuljahre In dieser Stadt, be-
sonders ber die Pensa und den (zeist des Seminars, dessen Lob durch Dil-
they (Ges Schriften E  S nıcht für gerechtfertigt hält. In einem anderen
Aufsatz 4, s 63—73) hat Dıe geistige Heımat OChr.
Baurs geschildert , alles wertvrolle Ergänzungen der beıden etzten B.-Mono-
graphien Frädrichs und Schneiders VLl Jahre 1909

Ks ist erfreuliıch , daß INAan der ‚„„Büchereı der Christlichen Welt‘*‘
(Fr Perthes, Gotha) soeben auch ılhelm Herrmanns Dogmatık e1N-
gereiht hat9 103 2,50 M.). Man begrüßt S10 nıcht NUur dieser Stelle
M des starken Fınflusses, den auf den Kreis derer die „Chr. Welt‘“‘ A1S-
geü hat, sondern Inan empändet dıese Veröffentlichung überhaupt, obwohl S1e
HUr die kurzen Diktate Hıs Vorlesungen Der Dogmatik bringt, alg wertvolles
Dokument ZUI DNDeEUeETEN (xeschichte der protestantischen Theologie, In deren Dar-
stellung Nan bisher bei auf se1INe zahlreichen kleinen Schriften und Aufsätze
(seit 19923 größtentels Von Wr. ch mMı zusammengestellt alg GesammelteAufsätze*‘. Jübingen, Mohbhr. 4.96 S selnen „Verkehr des Christen mıt (zott‘“
und seine „ Ethik “ angewlesen WäarlL,. Diıiese Dogmatık Wäar bısher DUr stückweise
AUuSs Hıs Nachlaß 1n „ Christl. Welt “* 1923, Nr bıs 1924, Nr. her-
ausgegeben. Rades kurze, hıer 1m Sammeldruck beigegebene Gedächtnisrede ist.
eine wıllkommene erste, persönlıche Einführung 1n H.ıs Art

In eft der Berliner Furcheverlag herausgegebenen „ Stimmen Aaus
der deutschen Christlichen Studentenbewegung bletet; Yı
eine Untersuchung über „Das el r | bnı S LC’ Se1n W esen, selne Entstehung,selne Gegenwartsbedeutung 192E: 124 S.),; dıe über dıese vielbehandelte Fragedoch mancherle1 Neues Sagen weıiß und ıne Vorarbeit f{Uur 1ne noch größere,umfänglichere wıissenschaftliche Bearbeitung desselben LThemas Se1n soll Die
Schrift verallgemeıinert hiler und da vielleicht sehr dıe eigenen relıg1ösenund ethischen Felderlebnisse des Verfassers ; befolgt ]Ja uch weıthin den
SE der Konfessionen “*, besonders da, den relig1ösen Gehalt des eld-
erlebnisses behandelt (S TE.): und Tagt, Ww1e selber gelegentlich eststellt,weniger danach., WIEe viele draußen den geschilderten Erlebnissen gelangtSınd, als daß vielmehr „dıe Möglichkeiten, dıe das eld In siıch schloß und
In einzigartiger W eise entwıckeln vermochte *“, aufweisen ll Kür die eNt-
gegenstehenden Hemmungen hat Wegeleben übrıgens volles V erständnıis.
fallend ist das Kehlen der Frage nach der edeutung der kırchlichen Arbeiıt 1m
Feldheere , die bekanntliıch In dem autf Veranlassung des Deutschen Kvangeli-schen Kirchenausschusses VOoONn M Schıan verfaßten Band>,, Dı e Arbeıt der
evangelischen Kırche 1m Felde“‘ (Berlin, Mittler & Sohn) die umfTfassendste
Bearbeitung gefunden hat. AÄus ihr wırd uch noch manches Matenal ZULE
Krgänzung der eigenen Erlebnisse entnehmen können. Zu eInem interessanten
Vergleich bietet sich die dıe iranzösıschen Verhältnisse schildernde Darstellung
von Geoffroy de Grandmalson und Francois Veuillot L’Aumönerie
mılitaire pendant I1a SEUCITIE (Parıs, Bloud e Gay, 19923
XIX, 336 S5.) Hıer ist außer der gesamten Tätigkeıt der Feldgeistlichkeit 1m

Teil uch „Die Seele der Soldaten geschildert (zum Ganzen vgl dıe nhalts-
angabe ın Revue Bened 36, 1924, 114—116).
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Die bekannte „ Quellensammlung für das geltende Kırchenrecht“, und ZWar

sowohl das kath Kıirchenrecht W1e das deutsche Staatskirchenrecht (früher Bonn,
Hanstein; jetzt Freiburg Br., Walbel) bıetet 1ın dem neuesten Heft dıe
wichtıigsten relıgıons- und kirchenpoliıtischen Gesetze des
Deutschen Reiches und Preußens se1t der Staatsumwälzung 1 m
Jahre 1918 deren bequeme Zusammenstellung dureh Nıkolaus Hıllıng
(1925. Ä, 91 S aunch dem Kıiırchenhistoriker erwünscht se1n dürfte. Aunßer den
diesbezüglıchen Artıkeln der Keichsverfassung und der preußischen Verfassung
sınd dıe Bestimmungen über die Beurkundung des Personenstandes , den
Kirchenaustritt, die relıg1öse Kındererziehung, die ordensrechtlichen Bestimmungen
SOWI1@e dıe ber die Verwaltung des Kiırchenvermögens und ähnlıches, VorT allem
ber das eue Schulrecht berücksıchtigt. Der preußische Erlaß betr. Nieder-
Jassungsfreiheit der Orden (31 Dez 919 begegnet auffallenderweise doppelt(S und .. Man wünschte betreffs des Schulrechts SIN uch ein1ıge Be-
stımmungen AaUS olcehen Ländern, seıt - langem nıcht dıie Bekenntnisschule,
sondern die Simultanschule die gesetzlıche und tatsächliche Regel ist, 180 Iwa
BPaden (vgl Ernst Föhr, Yünf Jahre Schulpolitik und Schulkampfın Baden Karlsruhe, Badenla, 1923 5.), der anderseıts Sätze
ach Art; der des Nneuen bayerischen Konkordats, die dıe Konfessionsschule 1n
den Stil der Kirchenschule umbiegen. Zu der Literaturauswahl annn jetzt Erıch
Woerster, Kırche und schule 1n der W eimarer Verfassung(Gotha, Fr. Perthes A.-G., 1925 S nachgetragen werden , durch
Kückgreifen auf dıe Protokolle der W eeimarer Nationalversammlung und des Ver-
fassungsausschusses den Sinn der Bestimmungen über das Schulschema W16
speziell bDer den Keligionsunterricht festzustellen bemüht ist. Er u 1es 1im
Blıck auf Cdie Verschiedenheit der Auslegung seıtens der kirchliehen Organe und
der Lehrerschaft und kommt dem Krgebnis, daß uch beı Befragung der Ver-
handlungsprotokolle in den Artıkeln ber dıe Simultan«- und die Bekenntnisschule
tatsächlich Widersprüche bleiben.

Die Verlagsbuchhandlung Bertelsmann, Gütersloh , verdient den aufrichtigenank der der Kırchenkunde und kirchlicechen St2 tistik der Gegenwart Inter-
essjerten, daß S16 trotz aller Ungunst der Zeiten das Kı
für dıe evangelıschen Landeskirchen Deutschlands, hrsg. von

oh Schneider, uch in den etzten Jahren &SAaNZz regelmäßıg und 1n wen1ıggekürztem Umfang herausgebracht hat Als etzter and hegt UunNns der jJüngsterschienene Jahrgang für das Jahr 19924 vVoOr (XV, 605 S Kr hat 1Mm
wesentliıchen die üblıchen Abteilungen, uch wleder dıie mehrere Jahre fehlende,‚ber unentbehrliche Kirchlich-soziale Chronik von M umm un! den Kırch-
liıchen Schematismus nebst Personalstatus der kirchlichen Behörden, der theolo-
gischen Fakultäten und der Predigerseminare, der 19923 fortgefallen WaTrT. Es fehlt
diesmal Dur der se1t 1919 besonders inhaltreiche Abschnitt ber die Verfassung,dessen Fehlen zeigt, daß ler eiInNn geW18Sser Stillstand bzZwW. Abschluß der Arbeıten
eingetreten ist. Dafür sınd andere Abteilungen angewachsen, besonders dıe ber
Kirche und Schule, Bachmann eingehend das Schicksal des Reıichs-
schulgesetzes behandelt, un: das von Schn eılıder selber inmiıtten selınerfassenden Schilderung der ‚„‚ Kirchlichen Zeitlage‘‘ diıesmal qlg besondere Abteilungausgestaltete Kapitel „ Katholizısmus und Protestantismus ®°. Von den übrıgenAbschnitten Se1 das seıt einıgen Jahren VoOn Schubert, Rom, kenntnisreich
behandelte evangelısche Auslandsdeutschtum hervorgehoben. Alles O1 -
g1bt iıne ohne Zweifel außerst reichhaltige Darstellung der kirchlıchen Arbeit
und des Zeitmilieus, innerhalb dessen dıe Kirche der Gegenwart iıhre Arbeıt
leisten hat e1INn Nachschlagewerk ZULC deutschen Kirchenkunde der Gegenwart,dessen Notwendigkeit sich nıcht u bestritten werden annn Wenn der
Herausgeber 1m Vorwort auch diesmal wleder TsSt eine Apologie sSeINESs Unter-
nehmens schreiben muüussen glaubte, und ZWAar diesmal gegenüber kritischen
Bemerkungen ın Barth- Gogarten -Thurneysens „ Zwischen den Zeiten.“® 1923,
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Heft 4, handelt sich dabei doch nıcht eigentlich die Fräge der Kxıstenz-
berechtigung eINES olchen Jahrbuches, sondern die SeINAT Gestaltung , und
gerade d1e Art der hler gegebenen Apologıe SOW1e dıe 1M Buche enthaltenen AÄAus-
jührungen des Herausgebers ZUT Kirchlichen Statistik wie ZUTC Zeitlage lassen
doch verstehen, immer wleder solche Avnologie notwendig wiıird. Man wird
dem Herausgeber weder das Recht kirchlicehen Bewußtseins, och das Recht, uch
SAn Temperament siıch außern Jassen , bestreiten dürfen ber oft wäre e1n
Mehr historischer Objektivität wünschen, das dann uch den Vorwurf
kirchlicher Selbstgerochtigkeit und des Mangels kriıtischem Bewußtsein der
kiırchlichen Kreise VvVon sıch und den eigenen Leistungen ZU] Schweigen bringen
ımd nch die Klagen der Andersgerichteten ber Fehlzeichnung, ungerechte Sseiten-
hıebe und richtungsmäßig-kirchenpolitıische Kıinstellung verstummen lassen würde.
Hs gollte dem Herausgeber doch denken geben, daß nıcht etwa NUur e1n Organ
W1e das ‚„ Protestantenblatt“‘ Nr. 9785 1925, Nr. suhbjektive,
unsachlich-polemische Darstellung ständıg polemi1sıeren müssen glaubt, sondern
daß uch eın durchaus unparteiliches Organ WIe das „Kvg Kıirchenblatt für
Schlesien“‘ 19250 Nr 61) das schroffe Aburteljlen dem Verf. nıcht ge1stes-
der Sar parteiverwandter Lebensäußerungen onlert und feststellt, sel ‚, doch
ohl dıe (Jefahrzone erreicht, daß aus dem der (esamtkirche dienenden Jahr-
buch e1Nn Parteibuch wird‘® Der Historiıker wird sıch diesem Urteil anschließen
uınd Abhilfe bıtten misSSenN.

Im Verlage VONn Bensheimer, Mannheim, hat 1ne Sammlung Deutscher
Va gel SC che NC S 7 in bequemen Taschenausgaben erscheinen

begonnen , dıe der Kirchenrechtler un irchenrechtshistorıker DEn benutzen
wird. Uns lıegt der and VOT (  143 5.),; ın dem Claudıus VO Schwerin die
Kirchengesetze Badens zusammengestellt hat und ZAWaLr dem lan der Samm-
lung entsprechend VOTr em dıe geltenden , aber uch ältere vVon entwicklungs-
geschichtlicher Bedeutung hıs hın ZUmM Kirchbauedikt von 1808 und ZUT Unions-
urkunde VON 1821 Den Hauptraum füllen dıe (zesetze ge1t 1918, 1n deren Mittel-
pun dıe eue vielfach vorbiıildliche Verfassung VYONn 1919 un die darauf ruhen-
den Wahlordnungen. Hoffentlich findet die nützlıche Sammlung ihre FWFortsetzung.

Die ın 6, 315 berührte Debatte ber den Sadhu 1st inzwischen
weıtergeführt worden, indem Kr eller In „ Christl. Welt*® 1924, Sp 947—956
—1  9 1925, Sp {(8-—84 118—127 („Der Streit Sundar Singh‘‘)
s1ıch mıt selinen DZw. des Saädhu Kritikern, besonders Pfster, ber uch katho-
lıschen Kritikern auseinandersetzt und se1nNe Darstellung verteidigt. Von den
kath. Außerungen sind ihrer Verfasser, W1e un der angeschnittenen Yragen
wıllen besonders interessant de Grandmaıson (Le Sadhou et
le probleme de 12 saiıntete hors de l’eglise catholıque. Recherches
.de scleNCEs rel. 1922, 1 ff.) und Friedrıch VO Hüygel Der Mystıker
und dıe Kirche. Aus Anlaß des Sidhu. Hochland 22. 3, 1924, S. 3920 bıs
330) Pfister hat sıch demgegenüber gerechtfertigt ın Protestantenblatt 1925 166
bıis 1{1 17/9—185, und kündıgt ıne eingehende Schrift ber Die Sadhulegende
ach den Enthüllungen protestantiıscher  i Missionare ndıens
(Bern, Haupt) Vom sSadhu selber hat Haiıler inzwıschen zunächst U
AUS ihn gerichteten Briefen Materıial mitgeteilt, sodann durch ber-
sSetzung und Erläuterung eiIneTr kleinen Schrıift des 6 h ch
att Gedanken ber Hinduismus, Buddhısmus , siam und Christentum **
(München, Keinhardt, 1929, Mark), der Heıler 1m Nachwort (S Ta bıs
4) eine Wertung anhängt. ber dıie abendländische wissenschaftlıche Theologie
außert sıch uch hier wieder NUur absprechend (5. 51—5d6: „ Bibelkritik und
liberales Christentum *‘ ; selhst ‚„ Modernism *. Vgl uch 7D,

Zscharnack.72)
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Konfessionskunde
Wıilh Walther, Lehrbuch der Symbolık. Dıe Kıgentümlichkeiten der

1er ehristliıchen Hauptkirchen Vvomn Standpunkte ILuthers AUS dargestellt. Leipzig,
Deichert , 1924 AIl und 478 Nachdem jJahrelang In Deutschland keine
Symbolık der Konfess1ionskunde: mehr erschlıenen War, ist auf dıe Kunzesche
(vgl ZKG., F S 458 verhältnısmäßıig rasch dıe Walthers gefolgt, das
tetzte Werlc des inzwıschen Verstorbenen. Irotz des Namens Symbolık bjetet

mancherleı recht lehrreiches Materıial , unuch ber Verfassung , Kult,
Frömmigkeit der ler Hauptkırchen (morgenländısch- und römiısch - katholische,.
Inutherische ıund reformıjerte.) Kr 311 nıcht bloß dıe Lehren vergleichen, lehnt das
Ideal eINer umfassenden Konfessionskunde keineswegs ab erneut uch nıcht etiwa
dıie alte Methode, jedem Lehrpunkt die Sätze der verschlıedenen Kirchen neben-
einander tellen. Er bıetet vielmehr das System jeder Kırche 1MmM Zusammen-
hang, allerdings Immer ach demselben Schema: Gott, Mensch, Christus, Kirche,
(znadenmittel, Heilsaneignung, Sıttlichkeit, letzte Dinge. Iese Gleichmäßigkeit
führt Gewaltsamkeiten ; wird be1ı der römischen Kıirche der Ablaß VOLr
dem Fegfeuer behandelt. uch T1 der Unterschied katholischen und OVaNYC-
liıschen Glaubensbegriffs nıcht hervor. Was den Protestantismus betrıfft,
ist, der schwerste Schaden, daß ihn ınfach ach den Bekenntnisschriften des.

Jhd.s darstellt. Kr mMacC. auch ZUM Prinzip seiNer Kritiık den anderen
Kirchen den Standpunkt Luthers, ofenbar weıl selbst entschleden auf diesem
Standpunkt verharren 1l Fıne FYFrage ist da schon, ob elinen einheitlichen
Standpunkt Luthers g1ibt. Dem, Was ich hlerüber 1n der e0. TIl Ltg. 1924,

5929 {ft. SaQ6, möchte iıch erläuternd iwa den 1nwels auf W.s Stellung ZUT
Bibel hınzufügen. Ihe Verbalinspirationslehre lehnt als magısch und miıttel-
alterlich ab, ann doch In sehr konservativer Weılse die Schriftautorität
betonen. So mag alther 1er schließlich einen einheıitlıchen Standpunkt haben ;
aber finden siıch bei Luther nıcht elinerseits 1el frelere, anderseıts och strengereußerungen ? Was sodann die Frage des Verhältnisses der Bekenntnisse Luther
betrifft, ann ler uch NUur das Eine angedeutet werden : Von der KErkennt-
n18 AUS, daß Luthers Grundgedanke für Melanchthon und och für die Konkordien-
formel beherrschend geworden 1st, hat im einzelnen ohl oft die theologischenUnterschiede für geringer angesehen, als SIe tatsächlich sind.

Wenn W.s uch dıe Lehre der lutherischen Bekenntnisschriften und implıcıtedıe Luthers ausführlıch darstellt, W1e Lut, wıird Ian freilıch überhauptfragen mussen: 18t heute geraten, ın Vorlesungen un Büchern ber Symbolikdiesen Stoff bıeten, der doch sicher ZU. guten Teil In der Dogmengeschichtedargeboten wird? Vorlesungen und Bücher ber Konfessionskunde hätten el
konkreten außerdogmatischen Stoff AUS der Gegenwart bringen, daß wir Wieder-
holungen Von anderwärts Gesagtem doch sehr einschränken sollten, zumal WENLN
testzustellen ist, daß anderseits von manchem konfessionskundlich wirklıch
Wichtigem wenıg sagt Immerhin behält das Buch seinen Wert gerade der
reformationsgeschichtlichen (zelehrsamkeit wiıllen, mıiıt der geschrieben ist.

Und 7 behält ıhn uch ‚.TOTZ der schweren Ungerechtigkeiten ın W.s Urteilen
über Katholizismus und Calvyinismus. Seine Fassung des Verhältnisses VonNn Katho-
11Z1SMuUS, Calvıinismns und Luthertum und einige Von W.s ÄAussagen ber deren
bleibende Charakterzüge musSsen hıer ausdrücklich berührt werden. Wenn das
Was dem Lutheraner als unchrıstlich 1m Katholizismus erscheint, als Paganismus,Judaismus un Imperialismus bezeichnet, ist doch vorsichtig ZONU, NZU-
erkennen, daß diese Elemente 1LUF außerlich zusammenhängen. Am reformilerten
Wesen konstatiert Spirltualismus und Nomismus; führt 810 darauf zurück,daß ott hier nıcht als Jebe, sondern als Herr gefaßt werde. Die römische Moral
belegt meıst aus Gury; dabei sollte ber gesagt werden, daß dessen Bücher
bisher 1n Deutschland nıcht el gebraucht wurden , W1e INan AUs der hohenAuflagenzahl schließen könnte. Über dem J2 gewiß mächtigen asketischen Ideal
verkennt W,, W1e 1e] Freudigkeit doch In katholıschem Christentum seInN ann.
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Mit W1e schweren Opfern intellektueller Redlichkeit dıe (Haubenseimbheit der
Katholıken erkauft 1St, ahnen WIT, und vieles, Wäas dort (+laube heißt, gilt unNns

alg Sünde. ber solche verletzenden Redensarten ollten vermı]eden werden W1e die,
Se1 die relatıve katholische G(Glaubenseinheıt ‚„„NIChts weıter, a.1S die gleichmäßıige

ewegung vVon Fuppen, die auf einen Draht aufgezogen sind *. uch 1äßt sich
darüber reden, oh, W1e annımmt, „wahrhaft iromme und vOoxn I1ebe erfüllte:
Seelsorger ““ in der römıschen Kırche, WwWwenn S1e heilsam auf ihre Beichtkinder e1IN-
wirken, dabeı (zum Mindesten 1n manchem) ‚„„Nnicht wirklıch der Liehre und den
Welsungen 1Nrer Kırche folgen **. ber Was {ür eın ungerechter Machtspruch ist;
05, daß aolche Seelsorger überhaupt ‚„ unendlich gelten In eiINeTr Kırche Se1n mUüssen,
dıe das Christentum entstellt hat W1e dıe römische  S YWYänden sıch nıcht solche
Übertreibungen , würde dıe Polemik W.s dort, S10 treffend ist, stärker
wırken. kKıchtig ist se1ine Bemerkung (gegen dıe Fastengebote), dıe Autorität
Gottes mMUusSSe leiden, WenNnnNn ihr die der Kırche gleichgestellt werde ; das gilt
wohl WwWenNnn Nan die kirchlichen (z+ebote befolgt, alg uch WwWeNnnNn 1D S1e nicht, be-
folgt. Ungerecht ist oft uch W.s Behandlung des Calvınısmus ; ich verzichte
darauf, Beıspiele anzuführen, und welse NUur darauf hın, daß nırgends hervortritt
oder Darl ausdrücklich -  O  esagt wäre, W1e Luthertum un! Calvinısmus doch schlıeß-
heh alg Protestantismus gegenüber dem Katholizismus zusammengehören. Un-
krıtisch ist qarıch das Luthertum nıcht; ist darın eiIn rechter Luthe-
9 daß die Iutherischen Kırchen nıcht überschätzt. ber seıne Verehrung
für Luther und Se1IN Bestreben, der Lehre der lutherischen Bekenntnisse das
relig1ös Wertvolle hervorzuheben nd Anstöße beseıtigen (Z ıIn ezug auf
dıe Seligkeit ungetauft verstorbener Kinder), haben ihn 1ne oft allzusehr 1dealı-
sierende Darstellung des Luthertums hefern layassen.

Bedauerlich ıst, daß auf die S08. Sekten überhaupt nıcht eingeht; NLUFE

SaNZ gelegentlich werden Erscheinungsformen ihres Lebens herangezogen.
ulert, 16l.

ährend Adam, Das Wesen des Katholıizısmus (Augsburg, Haas
Grabherr, e1IN Werk, dessen erste Auflage inzwıischen bereits VeI -

grıffen 1st, UuNSeTeEeTr Zeitschrift nıcht ZULC Besprechung zugesandt 1St, hegt uns

als beachtenswertes Quellenwerk für die konfessionskundliche Darstellung der
katholischen Lehre die L6U€6€ zweıte verbesserte un! vermehrte Auflage des atel-
nischen Compendıum theologıae dogmatıcae des uch durch seine
Scholastikstudien bekannten Franzıskanerpaters Mı e  e O VOLE

(Regensburg, 008e Pustet. Bde. 1921—283) Ein and (XAVIL, 384 S ent-
hält das Comp. generalis mı1t den apologetischen und dogmatischen Dar-
Jegungen über Religion , Offenbarung , Christentum , katholische Kırche, regula
ndei, 3C{LUs fidel, fides et ratıo, dıe beiden anderen Bände das Comp. SDO-
clalıs, un: ZWaLr Pars prıor (Xl, 367 5.), continens doctrinam de deo, creatione,
redemptione obilectiva (hieran als Appendix anschließend die Mariologie), Pars
posteri0r (VHIL, 350 c continens doctrinam de gratia, de 85,. sacramentis
ecclesiae, de NOvlSS1ImM18. ])heses 1m Auftrag des Franziskanerordens verfaßte und

allen Ordensschulen eingeführte Kompendium vertritt, hne 'I1homas Vomn

Aquino unbeachtet Jassen, doch den Standpunkt der Franziskanertheologıe 1m
Sinne der skotistischen Theologıe häufigsten wırd Duns Scotus zıtiert,
danach Alexander Von Hales un Bonaventura und hat dadurch ge1InNe De-
sondere Färbung 1m Vergleich miıt anderen kath Dogmatıkern der Gegenwart. Die
apologetische Auseinandersetzung mı1ıt der .. modernen Philosophie, besonders 1m
generellen eil uch mı1t neueTeEer protestantisch - theologischer Literatur, steht
durchweg neben der Darlegung der Schrift- Un Väterlehre und der eigenen ach
streng scholastischer Methode aufgebauten Entwicklung des Lehrinhaltes.

Zscharnack.

Hermelinks (hier 1923 466 angezeigte) Schrift Katholızısmus und
Protestantismus ın der Gegenwart ist rasch ın O Aufl erschienen (Gotha

7
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Perthes, 1924, 144 S erweitert namentlich durch Aufsätze AUS der Christ-

lichen Welt 19924 ‚„ Neues VOIN Katholizısmus UNSeTer Ta_1_ge“, ın denen der römısche
Propagandageılst, der Kampf die Jugend und die UÜberschwemmung Deutsch-
Jands m1t Orden behandelt werden. Letztere wird uch statıstisch aufgewlesen,
Daß wıederum die innerkatholıischen Spannungen nıcht unberücksichtigt bleiben.
stimmt Zl der dem Buche verbliebenen Grundtendenz, be1 aller Aufmerksamkeit
auf den Katholizismus und Achtung VOT dem Katholizismus doch dem Prote-
stantısmus ZUT Besinnung auf seine Kıgenart helfen und”sein Selbstvertrauen

stärken. ulert, 1e1.

Praktıscher Brevier-Kommentar von arl Kastner. Bde
und 336 S. ; 4}4 und 491 S Breslau, HFranz Goerlich , 1923 1924 Das
römiısche TEeVvIeTr hat bis in die neueste Zeit Zuwachs und uch Abstriche O1I-
fahren. Marientage und „feste schon des (ausgehenden) Mıttelalter. wurden unter-
strichen oder, W1e aunch Josephstage, eu hinzugefügt, desgleichen uf das Herz
und Iut Jesu bezüglıche, SOW1e nachtridentinische Heilige ; dıe Jüngste Akqui-sıtion ist ohl der Krzengel Kaphael (vgl. vorliegenden Kommentar 1L,

Dagegen ist manches, Was 1m Mittelalter ıim Vordergrund stand, zurück-
getreten. ber der Legendenschatz und mıt iıhm die Summe apokrypher und
meıst unkontrollierbarer Traditionen ber die Heıiligen des Mıttelalters W18 für
einzelne der Neuzeıt bleibt vom Standpunkte der (reschichtsforschung AUus ach
WwI1e VOLr der unsiıchere Boden un! zugleich dıe drückende Last, womıit sıch die
seit Pıus angestrebte Brevierreform (1L, 418 n vgl Mıiıirb Y (uellen 990)wıird abiinden müssen. So WwIıe das Tevier Aun vorliegt, 1äßt sich dem vorliegendenKommentar das Zeugnis nicht N , daß sich 1mM ZAaNZEH ÜEeUETISN Wor-
schungen aufgeschlossen zeigt, hinsichtlich der Stellungnahme der
geblichen Josephsehe Heinrichs IL (15 Juli, 1 . 208{. Dessen (+emahlin Kunı-
gunde ist 1MmM Brevier hne Gedenktag gebliıeben ; den wenıgen anderen deut-
schen Heiligen gehören außer Norbert Elisabeth Von Hessen-Thüringen, ihre
"Tante Hedwig vVOnNn Schlesien und (rertrud VvVon Helfta bel Kısleben) un nament-
lich ın den Berichten ber dıe unbefangene Anlehnung christlicher Feste
vormalige heidnische Feste; uch wird die gesunde Opposition dıe -
befleckte Kmpfängnis Marıiä 1m Miıttelalter wenigstens angedeutet (LE 12). {Jn=
‚u dagegen sind Angaben ber das erste Vorkommen des Apost. (7laubens-
bekenntnisses und die Vorschrift Hippolyts ber Unterbrechung VON WYasten (s L,191) Wertvoll sınd die Nachweise ber dıe dem revier eingefügtenKirchenväterhomilien SOWI1e über die eingelegten Hymnen, für die Nan ber e1n
Initienverzeichnis vermi1ßt, während der Kommentar ber den W ochenpsalter (1,14 B:) kürzer und modernen WForschungen entsprechender gehalten werden
konnte. Betheln (Hannover).

Das konfess10ons- und kırchenkundlich außerst wertvolle
buch für das katholische Deutschlan (hrsg. von Krose,Freiburg a Br Herder), ın dem bekanntlich STEeTts uch dıe Mitteilungen derkatholischen amtlıchen Zentralstelle für kirchliche Statistik ın öln enthalten
sınd, hat leider für das Jahr 1923 —94 DUr eın dünnes 7ı {t (IV,46 S dem 1m Jahre erschlenenen J} and (für 1922/23, XIX,405 bringen können , das sıch auf die wesentlichen Veränderungen inder Organisation der Gesamtkirche (im Anschluß das Annuario Pontikfe1i0 fürund der katholischen Kirche In Deutschland mit KEinschluß der Orden,Kongregationen nd relıg1ösen Genossenschaften und der 173 deutschen Kxer-zıtienhäuser beschränkt nd dann die Tabellen für die Personal- un! Kirchlich-keitsstatistik enthält, ‚.ber ohne, W1ıe üblıch 7 in ihre Würdigung eintretenkönnen. Ks fehlt 180 die Abteilung ber die kırchenrechtliche Gesetzgebung unKechtsprechung die Hilling bearbeiten pllegte, ebenso W1e dıe 1m11l and ZU ersten Male VOoNn Wiıilh Marx behandelte W1Konfession und Unterrichtswesen und die ebenda Von

chtige Abteilung über
Auer völlıg Nneu auf-
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gebauten Abteilungen ber das vielverzweigte katholische Vereinswesen und dıe
caritativ-sozılale Arbeıit Sam%t dem Abschnitt über dıe kathohische Heidenmission
der Gegenwart (für letzteres 1 ’hema SEe1 ergänzungswelse aunf dıe Aufsätze von
arl Mırbt, Die katholische 1ss1ıon 14—19 und Die deutsche katho-
iische Missionswissenschafit der Gegenwart, 1n : Neue Allg., Missionsztschr. E Z
1924, 356-—366 und Z 1! 1925, 6—9253 hingewlesen). Hoffentlıch sınd dıe
Schwierigkeıiten wirtschaftlicher und sonstiger ATC, die dieser Beschränkung
geführt haben, inzwıschen überwunden ! Der Verlag Herder kündiıgt wenıgstens
bereits eınen and für A} der ann yew1bß iın em Umfang
und in alter Ausführlichkeit erscheinen soll. Vom konfessionskundlichen Stand-
punkt AUus wAare 168 sehr erwünscht.

In der Herderschen Sammlung der Päpstlıchen Rundschreiben (mit
nebeneinander gestelltem lateinıschen und deutschen Text) 18% die anf dıe Enzy-
klıken Benedikts bezügliche Sammlung (vgl azı Mulert in 'hlız. 1923,

403 durch die Ausgabe e1nes Namen- und Sachregisters abgeschlossen worden
(Freiburg I Br., Von solchen Pius XL liegen ın dieser Sammlung VOL:
Ub1 2A1rCanNO0 De1i consılıo (über den Hrieden Chrısti 1m Reiche Christi) Vom De-
zember 1922; Rerum omn1ıum er den hl HKranz VvVon Sales) VO:  S Januar
1923; Studiorum ducem (ZUr sechsten Jahrhundertfejer der Heilıgsprechung des
"Thomas Voxn Aquin) VO.:  S 29. Juni 1923 HKür die Literae Eneyclıcae Pı
Pa XI hat übrıgens uch der Münchener Jheatinerverlag 1nNne vornehm AU5S-

gestattete Ausgabe begonnen, aus der uns die erstgenannte S VOI-

hegt, Was den Inhalt der KEnzyklıken der etzten Päpste betrifft, ist deren
Stellung ZU den Grundfragen der Innen- und der Außenpolitik 1mM besonderen
Blıck auf die deutsche innere und außere Polıtik VONn Ludwig Baur und arl
Rıeder, Päpstliche Enzyklıken und ihre Stellung ZU Polıtiık
(Freiburg Br., Herder, 1923 VIIL, S.) behandelt worden , wobhbel INn ZWar
dıe Verbindlichkeit der päpstlichen Außerungen abstuft, zeitlich bedingte Sätze
VoONn verbindlıchen dogmatıschen Grundgedanken unterscheıidet, ‚ber 1mM ganzen
überzeugt ıst, daß ın den Enzyklıken 1,e08 A HT Pius un! Benedikts

diese stehen 1mM Mittelpunkt das in praktischer Polıtik durchzuführende,
aus OUffenbarung un! gesunder Vernunft geschöpifte, autoratıv geltende Staats-,
(xesellschafts-, Rechts-, Schul-, Wirtschaftsprogramm vorliegt. Das Neue®e bayerische
Konkordat, das Ja AUS den 10eT dargelegten Grundsätzen ber Staat und Kıirche
und Schulpolitik derg]l. geflossen ist, sollte das Interesse uch aıf dieses

Heft der Schriften ZUT deutschen Polıtik (hrsg. Voxn Ö f Y)
lenken. Zscharnack.

Katholische theologische Arbeit AaAuUus den etzten Jahrzehnten stellt 1a Pıana,
Kırchenhistoriker der Harvard-Universıtät, dar in seinem Aufsatz: Recent
tendeneies 1n eatholıe eology (Harvard Theologıcal KReview,

15, 3, Julı 1922). Was darstellt, ist 1ıne vielseıtige und sehr
achtenswerte Arbeıit, und selıne Schilderung ist feinsınnıg und farbıeg. Kınige
Charakterköpfe reten deutlıch hervor, der des Kardınals Biıllot, des einfluß-
reichsten Thomisten, der ohl den Entwurf ZUFF Modernistenenzyklika Pius
des Zehnten lieferte ; hat selnem etzten Buche „ La parousle *” die biblischen
Schilderungen des Weltendes 1m G(regensatz vergeistigenden Deutungen wieder
mehr wörtlich gefaßt, sıeht 1ın einigen KEreign1issen der Gegenwart Vorzeichen dez
nahen Weltendes. Anderwärts hat sıch eingehend über das ewlige Los der
Niıchtkatholiken geäußert und hier sıch 1n erheblıchem Maße von der dogmatıi-
schen Tradition freiıgemacht ; wird nıcht Leuten fehlen , die ıhn
korrekter Lehre beschuldiıgen. Auch Kardinal Merciers neuscholastische ens-
arbeıt WäarLr und ist olcher (G(Gefahr ausgesetzt. Wıe die dogmatischen Strömungen,

behandelt la Piana Vieles Aaus den historischen Untersuchungen heutiger katho-
lischer Gelehrter: Cyprianforschung, (zeschichte der Mysütık, der Liturgle Aus
solchem In der HYerne auf Grund umfassenden Materials geschriebenen Aufsatz
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äßt sich übriıgens Jernen, daß bel em Kleiß un aller Gründlichkeit deutscher
katholischer Wissenschaft doch die der katholischen Welt UNSCcIer Tage e1n-
fußreichsten Theologen oOmanen sind.

Kardinal]l Faulhaber, Zeıtfragen und Zeitaufgaben. Freiburg,
Herder. Tausend. 399 erwlıegend nıcht kırchengeschıichtlichen In-
alts, ist das uch doch Von kırchengeschichtlichem Interesse. Die darın ent-
haltenen Reden sınd 1eTr Gruppen zusammengefaßt : relıg1öse Zeitstimmen ;
uUuNSeIe Schulaufgabe (soll heißen : schulpolıtische Aufgabe) 1m Jhd  9 Antwort
auf die Frauenfrage ; Bekenntnis ZULFC Kırche. Warlr Professor für alttestament-
liche Wissenschaft , ehe Bıschof Von Speyer, annn Erzbischof Von München.
wurde; der Bıbelgelehrte trıtt uUuNXnS namentlıch iın einem Vortrag ber den
Schauplatz der bıblıschen (Geschichte, das heılıge Land, entgegen. Die Redeweise
1ist oft sehr wirksam; vieles wird uch der Nichtkatholik nıcht DUr mı1t Inter-
C85O, sondern uch mıt Vergnügen lesen , einer Stelle die rauh-
borstigen Seelsorger das Wort, der Meister habe gesagt „IOT se1d das Salz der
KErde*‘: habe nıicht gesagt ‚„ INr se1d der Zucker der Erde ‘*, ‚.ber och
weniger : ‚„„1hr se1d der Pfeffer der Erde *. Die Ablehnung des Kantischen Prin-
Z1pS der Autonomie überrascht. be1 einem Katholiken nıcht, ber die Art der
Polemik freırelıg1ösen Moralunterricht, überhaupt weltliche Schule WITd
uch vielen Von denen ungerecht erscheinen, die selbst durchaus nıcht für elt-
lıche Schulen sınd. Durch dıe Vielseitigkeit se1INes nhalts (Calderon, Bonifatius-
verein , (zeschichte der Stellung der kath. Kirche ZUTLTC Frauenfrage , Stellungder heutigen kath Akademiker ZUT Kırche a.) g1bt das uch 1n interessantes
Zeitbild, und sein erft. erscheint als willensstarker Vertreter eines sehr lebendigenKatholizismus. Mulert, 1el.

Die Konvertitin Cr ud Z deren Werbeschrift „Warumkatholisch ‘‘ 1n 6, 3192 angezeigt Wal, ergänzt diese schrift durch
ıhre Broschüre: Persönliches Erlebnis protestantiıscher und katho-
I5 ch Frö ykeit (Freiburg 5 Br., Herder, 19925 VUIL, S, gebunden1,80 Mark), die uch wieder ihren Übertritt begründen sucht. Sie TuC. da-
be1 das Persönliche, ihr Erleben, weıt mehr 1n den Mittelpunkt alg In der früheren
Schrift. S1ıe verfolgt unter dem Gesichtspunkt einer Vor- und Zubereitung auf
ihre eue6 Konfessionszugehörıgkeit hin ihr Leben auf Iutherischem Boden ,Löhes Stiftung A16 ‚„„kirchlich gebildet und verwöhnt‘“‘, die Landeskirche mıiıt ihrer

de und Leere** S16 ber nıe aNgCZOYEN hat, und schildert ıhr Hineinwachsen.
dıe kath Kirche. ährend die Hoffnung auf Neubelebung des sakramentalen

Lebens In der evangel Kırche iıhr verflog, befriedigte die katholische Messe end-
Llıch ihren STEeETSs vorhandenen, entscheidenden Drang ZU. „Mysterium des Altar-
sakraments‘‘ rst völhıg, und zugleich entdeckte 81e, daß das ihr Von Jugend auf
selbstverständliche andere Mysterium, das „Mysterium des Wortes Gottes*‘ uch
1m Katholizismus ZU voller Geltung komme , Ja wirklıch autorıtatıvr 1m Mittel-
punkt stehe, S0| 816e den „„‚Protestanten ““ das Recht ZUFr Selbstbezeichnung qlg
„ Kvangelische ‘“ unbedingt abspricht. Das Wort ber Luther („Ichmiıich n1e selnen rückhaltlosen Bekennern gerechnet. Die Rückkehr ZUTF Kirche
des Anfangs als Keformationsgedanke hatte für mıch allein Geltung “‘) zeigt, daß
ıhr wirkliche evangelische: Art 1n ıhrem tiefsten Unterschied gegenüber dem
Katholizismus offenbar STETS fremd J6EWESECH und S10 1m Wesentlichen auf ıne
doch ziemlich außerliche Unterscheidung beider Konfessionen eingestellt WäarT.Gleichwohl sınd iıhre Urteile und Schilderungen konfessionskundlich sehr inter-
essant.

Das Literarische Zentralblatt , das In se1ner Gestalt 1m Wesentlichen
eine mıiıt kurzen Inhaltsangaben durchsetzte Bibliographie der einzelnen Wissen-
schaftsgebiete g1ibt, pfülegt doch jeder Nummer einen zusammenfassenden Leit-
artıkel ber aktuellere Neuerscheinungen mıt anschließender Bibliographie die
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Spitze stellen. Jüngst hat 1080801 eine Reıihe uınter dem Tıtel ‚„ Sonderdrucke
des Lıterarıschen Zentralblattes®‘ begonnen, die erweıterte Abdrucke solcher Leit-
artıkel miıt Bıbliographie sammeln soll Nr enthält, VoOoIn Leipziger kirchen-
historischen Privatdozenten O  e zusammengestellt 6  e
des deutschen Katholiızıiısmus 1m etzten Jahre (aus NrT. L4 19
des ZDL 1924 Leipzig, Verlag des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler,
19924 S eın charakterisierender Aufsatz, dem ann 1ne systematisch O>
ordnete Bibliographie dieser Literatur 19923 (zum e1l darüber hınaus-
gehend) sich anschließt. hne Zweifel eine rego Literarısche Tätigkeit, die hıer
nicht NUur auf theologischem , phiılosophıschem , hıstorıschem und pädagogıschem
Gebiet, sondern uch 1n Literatur, Kunst, Politik und dergl., 180 In ıhrer aANnZeN
Breıte, verfolgt wıird; wird dieses Heft uch 81n Beleg dafür, W1e wenig 112n heute
noch von einem 37 Bfldungsdefizit“ der Katholıken sprechen darf.


